
BESUCH IM GROSSEN ZOO

Dies sind die Gedichte, Reime und Rätsel aus drei 
Jahrzehnten. Vieles wurde hie und da veröffentlicht, auch 
von meinem Freund Helmut „Joe“ Sachse vertont, anderes 
aus Schubladen zusammengekramt. Die (eigenen) Kritzeleien
stammen fast allesamt aus Vorlesungsnachschriften am 
Literaturinstitut „Johannes R. Becher“ in Leipzig aus den 
Jahren 1973 bis 1976. (Man hat dort trotzdem gut aufgepasst,
liebe Kinder!)
Sie, die Kritzeleien sind lediglich jetzt auf dem Computer 
nachgearbeitet, den Texten (sehr) frei zugeordnet und 
manchmal auch ein wenig aktualisiert worden.

Chemnitz, 1. November 2005
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Ein Gedicht 
ist
entweder was zum Spielen oder
nicht.
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DER OBSTSALAT

Ein Apfelstück,
ein Birnenstück,
Bananenscheibchen,
nicht zu dick,
Rosinchen,
Mandarinchen
stopf ich mir rein,
das ist gesund!
Nun hab ich
Obfffwawap üm Mump.
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TANZ, TEDDY

Tanz mit mir mein Teddybär,
hast ’ne Nas, die mag ich sehr,
obenrum mit Wuschelhaar, 
untenrum mit Huschelwar’.
Tanz, Teddy, tanze.

Tanz mit mir mein Teddybär,
hast ’nen Bauch, den mag ich sehr,
vorne ganz aus Polsterol,
hinten ganz aus Rolsterpol.
Tanz, Teddy, tanze.

Tanz mit mir mein Teddybär,
hat ein Bein, kein andres mehr.
Hast ein Bein aus Strobelheu,
ganz und gar aus Hobelstreu.
Tanz, Teddy, tanze.
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DIE SCHILDKRÖTE GRETE

Die Schildkröte Grete
saß traurig im Sand,
für die quakenden Kröten
so uninteressant.

Zum Springen zu dick, ach,
zum Klettern zu dumm.
Warum bist du so stille?
Was bist du so stumm?

Und wie sie da weinte,
und wie sie da kroch,
lag im Sand eine Flöte,
die ging sogar noch.

Die Schildkröte Grete
versteckt’ sich im Wald.
Und sie blies auf der Flöte
und konnte es bald.

Sie blies ja so traurig,
sie blies ja so schön,
da kamen die Kröten,
das Wunder zu sehn.

Sie lauschten drei Tage,
dann hielten sie Rat.
Und sie schenkten der Flöterin
einen Strauß aus Salat.
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KINDERTAG

Ob bei Jimmi oder Jonny,
ob bei Kathi oder Kai,
ob bei Mimi oder Mommi,
Pedro, Lisa und Marei,
ob bei Wowa oder Bruni – 
überall ist erster Juni.
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MIR FEHLT AM BETT EIN BEIN

Mir fehlt am Bett ein Bein,
wie sollt’ ich da nicht schrei’n?
Mein Vater repariert’s nicht,
meine Mutter – rührt’s nicht,
mein Bruder hat’s zerbrochen,
das war vor sieben Wochen.
Und ich, ich bin noch klein.
Wie sollt’ ich da nicht schrei’n?
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HEUT HEIRATET GRIT

Heut heiratet Grit.
Wer heiratet mit?
Der Heiner, der Heiner,
der wagt den Schritt.

Was trägt man zur Feier?
’nen Hut und ’nen Schleier,
ein Kleid, recht weit,
davon reden die Leut.

Womit fährt man zur Heirat?
Mit’m Auto, mit’m Dreirad.
Grit tritt, Heiner schiebt,
wenn er sie liebt.

Was braucht man zur Hochzeit?
’ne Küche und Kochzeit.
Klops, Drops, Sauerkohl.
Bekomm’ es euch wohl.

Wer tanzt auf dem Feste?
Ein Hof voller Gäste,
eine Windel voll Wind.
Fürs Kind.
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NUDELN IN DER WASCHMASCHINE

Freunde, überlegt mal scharf,
warum man dies und das nicht darf.
Etwa: in der Kaffeemühle
süße Kognakbohnen mahlen.
Etwa: in dem Spielzeugladen
nur mit Spielzeuggeld bezahlen.
Etwa: seinen Wellensittich
mit gekautem Gummi füttern,
etwa: seine müde Mutter
ständig durch Gebrüll verbittern.
Nudeln in der Waschmaschine,
Butter in der Haarfrisur,
Tinte in der Blumenvase,
Suppe in der Küchenuhr,
und den Finger in der Nase
schätzen Mütter auch nicht. Leider.

Freunde, überlegt mal scharf,
wieso man dies und das nicht darf.
Richtig: weil die Kognakbohnen
einer Kaffeemühle schaden.
Richtig: Spielzeuggroschen gibt es
schon genug im Spielzeugladen.
Richtig: weil bei müden Müttern
die Geduld nicht endlos lang ist.
Richtig: Weil der Wellensittich
innen zuklebt und dann krank ist.
Nicht mehr singt. Kann sogar sterben.
Und die Schleuder schleudert nicht,
Butter ranzig, Uhrwerk rostig,
oder gar der Finger – bricht
ab! Und was für Plag’ es kostet,
Tintenblumen zu entfärben!
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IN FRANZENS RANZEN

In Franzens Ranzen haust die Ranzenmaus,
beißt Monde aus den Schnitten und vergräbt sie
im Malzeug. Schlappt die Füllertinte aus.
Auch Plastilin mit Turnschuh überlebt sie.

Meist pflegt sie still im Löschpapier zu wuseln.
Ihr Nest – ein Keksstanniol, ein Fünfmarkschein.
Knackt sich ein Zirkelminchen, so halb im Duseln,
das bröckelt hinten raus, so klein und fein.

Mitunter lugt durch eine Naht im Ranzen
ein blauer Bart, ein Auge, vorwurfsvoll.
Der Lehrer ist noch froh, im Fall von Franzen:
Franz folgt dem Unterricht.
Im großen Ganzen.
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EINE NACHT IN AUSTRALIEN
(Wohin die neue deutsche Rechtschreibung noch nicht vordrang)

Es fand das Kängu keine Ruh,
fand keine Ruh, 
fand keine Ruh,
fand einfach keine Ruh.

Der Beutelmaulwurf rät ihm zu:
Nun schlafe du,
nun schlafe du,
tut selbst kein Auge zu.

Ihm rät der Beutelmarder zu:
Nun schlafe du,
nun schlafe du,
tut auch kein Auge zu.

Der Beutelbär und -dachs dazu:
Nun schlafe du,
nun schlafe du,
Sie tun kein Auge zu.

Da fand das Kängu endlich Ruh,
fand endlich Ruh,
fand endlich Ruh,
da fand das Känguruh.
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DIE AUGEN SIND ZUM HEULEN DA

Die Augen sind zum Heulen da,
die Fäuste sind zum Hau’n,
die Knie sind zum Kriechen da,
die Daumen zum Drauf-Kau’n.
Die Nase ist zum Laufen da,
zum Drauf-Sitzen sind die Ohr’n,
die Zunge ist zum Zeigen da,
aus der Stirne wächst das Horn.
Die Wangen sind zum Vollschmier’n da
mit Mus und Senf und Zimt.
Der Kopf ist zum Begreifen da,
dass hier etwas nicht stimmt.

NEIN, FRANZ-KURTCHEN IST KEIN SCHWEIN

Nein, Franz-Kurtchen ist kein Schwein,
wäscht gelegentlich ein Bein,
putzt mitunter einen Zahn,
kämmt sein Haar auch dann und wann.
Nuckelt sich in aller Regel
strahlend saubere Daumennägel.
Tat dergleichen je ein Schwein?
Nein.
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LOTT-MARIE
(Ein Turnlied)

Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
Pflückt mir blaue Beeren,
pflückt mir blaue Beeren,
muss sich fleißig bücken.

Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
Heute fängt sie Mücken,
heute fängt sie Mücken,
springt bis an die Decken.

Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
Saust in alle Ecken,
saust in alle Ecken,
schwingt den großen Besen.
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Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
Flott die Zeitung lesen,
flott die Zeitung lesen.
Lott, wo kannst du das her?

Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
Schwimmt im großen Wasser,
schwimmt im großen Wasser,
wo sich die Winde wiegen.

Hoch das Bein und hoch das Knie,
was macht meine Lott-Marie?
In die Wolken fliegen,
in die Wolken fliegen,
da kann ich sie nicht kriegen.
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ABZÄHLREIM

Ich und du und du und ich,
immerzu denk ich an dich:
Ob du an mich denkst?
Mir was Schönes schenkst?

Ich und du und du und ich –
Wer von uns denkt nur an sich?
Wer kriegt nichts geschenkt?
Der, der übrig bleibt. Der fängt.

(Jede Silbe ein Zähler. Bei einer Mitspielerzahl unter 7 bleibt wohl 
immer der Abzählende selbst zum Fangen übrig, da er stets bei sich
zu zählen anfängt.)
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DAS ARME, ARME SONNTAGSHEMD

Das arme, arme Sonntagshemd
erbleichte heut vor Schreck:
Woher, um Himmels Willen, kam
der große Blaubeerfleck?
Da lag es nun, zerknittert.
Die Mutter schwieg verbittert.
Der Fleck, der Fleck
geht niemals wieder weg.

Das arme, arme Sonntagshemd
sankt in die Wasserflut:
Ade, du Sonntags-Sonnenwelt,
leb wohl und mach es gut!
Mitsamt der Kragenschleife
ertrank es tief in Seife.
Der Fleck, der Fleck
geht niemals wieder weg.

Am Abend hängt das Sonntagshemd
zum Trocknen hinterm Haus,
und tropfenweise fließt am Saum
der Kummer aus ihm raus.
Im Abendwind, im warmen,
winkt es mit beiden Armen.
Vom Fleckchen, vom Fleckchen
blieb höchstens so ein Eckchen ...
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TISCHSPRÜCHE

Wer isst da schon?
Wer trinkt da schon?
Was ist das für ’ne Art?
Das Essen hat noch nicht begonn’n,
und einer hat ’nen Bart.
Guten Appetit.

Brezel, bruzel, kringel,
wer schlingt, der ist ein Schlingel.
Schmeckt es ringsum jedermann,
ist der Schlingel übel dran:
Tasse leer, Teller leer,
hat nichts mehr und will nichts mehr.
Guten Appetit!
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SONNENBLUME

Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich seh’n!
Kommt der Fink
finkenflink,
schnäbel, schnabel, hübsches Ding!
Frisst den Sonnenblumenkern
gern.

Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich seh’n!
Kommt der Spatz
gleich zum Platz,
schnäbel schnabel, lieber Schatz!
Frisst den Sonnenblumenkern
gern.

Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich seh’n!
Kommt die Meise
still und leise
schnäbel, schnabel, um die Speise.
Frisst den Sonnenblumenkern
gern.

Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich seh’n!
Kommt der Star
grau im Haar,
schnäbel, schnabel, wunderbar.
Frisst den Sonnenblumenkern
gern.
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Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich seh’n!
Kommt der Hahn
auch noch an,
schnäbel, schnabel, welch ein Mann!
Frisst den Sonnenblumenkern
gern.

Sonnenblume, große, schöne,
dreh dich, dreh dich, lass dich sehn!
Kommt der Storch,
horch nur horch!
Schnäbel, schnabel, welch ein Storch!
Frisst den letzten armen Wicht
nicht.
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IN MEINEM GRÜNEN GARTEN

In meinem grünen Garten,
da wuchs ein Rosenkohl,
da saß ein Wurm darinnen,
der fraß ihn innen hohl.
Der Wurm, der fraß den Kohl,
er fraß den Kohl, jawohl.

Da ist der Herbst gekommen
mit Wetter und mit Sturm.
Da kam ein Spatz geflogen,
der fraß den armen Wurm.
Der Wurm, der fraß den Kohl,
der Spatz, der fraß den Wurm,
er fraß den Wurm, jawohl.

Da kam die Katz geschlichen,
tat einen großen Satz:
Es blieben ein paar Federn,
sie fraß den armen Spatz.
Der Wurm, der fraß den Kohl,
der Spatz, der fraß den Wurm,
die Katz die fraß den Spatz,
sie fraß den Spatz, jawohl.

Und ich, ich sitz am Zaune,
die Augen tränenvoll,
und streichle meine Katze:
Mein Rosenkohl, leb wohl!
Der Wurm, der fraß den Kohl,
der Spatz, der fraß den Wurm,
die Katz, die fraß den Spatz,
ich fraß ... ich streichle meine Katz:
Mein Rosenkohl, leb wohl,
mein Rosenkohl, leb wohl.
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OFT, AN SCHWÜLEN SOMMERTAGEN

Oft, an schwülen Sommertagen
segeln vom Balkongeländer
Nachbars Monika und ich
los in einer Seifenblase.

Steigen schaukelnd in die Wolken,
wo sie sich am höchsten türmen,
wo kein Vogel uns mehr folgt,
und wir winken den Piloten.

Und in ihren weißen Spuren
kugeln wir herauf, hinunter
oder liegen still im Licht,
blinzeln durch die rosa Finger.

Aber manchmal, gegen Abend,
zieht ein Wetter sich zusammen,
und ein fahles blaues Licht
geistert durch die Wolkenschluchten.

Dann beginnt ein tolles Jagen!
Hagel schlägt an unsre Hülle!
Ho, wie beutelt uns der Wind –
und uns wird ein bisschen bange ...

Einerlei! An schwülen Tagen
segeln vom Balkongeländer
Nachbars Monika und ich
los in unsrer Seifenblase.
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TREIBT EUREN KREISEL

Treibt euren Kreisel
mit lockerer Hand, Kinder,
und wer es nicht kann, der soll üben.
Treibt euren Kreisel
mit sicherem Blick
und haut nicht daneben, ihr Lieben!

Der Beste kriegt den Kreiselpreis,
den Kreis-,
den Kreis-,
den Kreiselpreis,
den Kreis-Kreisel-Preis.

Treibt euren Kreisel,
dann tanzt er auch gut, Kinder,
springt lustig über die Steine.
Treibt euren Kreisel,
sonst fällt er euch um,
denn nichts dreht sich von alleine.
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ALS DER HEINER KLEINER WAR

Als der Heiner kleiner war,
konnt’ er keine Schleifen.
Diese Wurstelfinger auch!
Wollten nichts begreifen.

Hundertmal probierte er,
gab und gab nicht Ruhe.
Hundert Tränen tropften heiß
auf die bösen Schuhe.

Immer, wenn er dachte: Jetzt!
Ratsch, da war’s ein Knoten.
Doch statt Ziehen und statt Zerr’n
ist Geduld geboten.

Heute bindet Heiner schon
Schleifen wie sonst keiner,
und auch Knoten kriegt er auf,
unser großer Heiner.
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SCHLAFLIED FÜR MEIN SCHAF

Gute Nacht, mein Wolletier,
ist dir auch nicht kalt?
Komm, mein Kissen deckt dich zu,
schlaf nur bald,
schlaf nur bald.
Schlaf,
schlaf,
schlaf, mein Schaf.

Im Aquarium gähnt der Fisch,
fraß sich satt und matt.
Schwimmt gemächlich in sein Bett
unterm Blatt,
unterm Blatt.
Schlaf,
schlaf,
schlaf, mein Schaf.

Wolke hat sich eingerollt
wie ein Katzenkind.
Auf der Lampe vor dem Haus
wippt der Wind.
Schlaf,
schlaf,
schlaf, mein Schaf.
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ICH ZEICHNE EIN HAUS

Ich zeichne ein Haus,
und wer schaut heraus?
Ein Heuschreck, ein Hund.
Na und?
Die bewohnen das Haus.

Davor kommt ein Beet
und was so drauf steht:
Mohnblumen wohl
und Kohl.
Das gedeiht auf dem Beet.

Ein murkliger Zaun
zum Drüberschaun,
damit man auch sieht,
wie’s blüht.
Drumherum muss ein Zaun.

Und jeder erkennt
das Zeichentalent:
Ich reich bis zum Dach
und lach,
dass mich jeder erkennt.
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WENN FRIEDER ERST GROSS IST

Wenn Frieder erst groß ist,
wird Frieder Großmutter.
Weckt gelbe Pflaumen ein,
verpflastert den Daumen.
kauft Pudelmützen.
Muss Teppich ausklopfen,
abends ganz kaputt sitzen,
Kniestrümpfe stopfen.
Hat oben den Dutt.

Wenn Frieder groß ist,
ist Oma ja wieder klein:
dann kriegt sie die Schimpfe
wegen der Strümpfe.
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DER EISMANN IST KEIN SCHNEEMANN

Der Eismann ist kein Schneemann,
der Wassermann kein Seemann,
wo’s brennt, muss keine Glut sein,
nicht schlecht sein heißt nicht gut sein.

Ein Tormann ist kein Pförtner,
ein Kürschner ist kein Gärtner,
ein Starrkopf nicht der Stärkste,
ein Ärger nicht das Ärgste.

Ein Wildfang ist kein Jäger,
ein Fauler wird kein Träger,
ein Klugschnack muss nicht klug sein,
und damit soll’s genug sein.
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RÄTSELEI 1

Ein Garten, worin dicht an dicht
besond’re Pflänzlein blüh’n:
Die Gärtnerin begießt sie nicht
und darf sie nicht verzieh’n.

Hängt an der Wand. Was darauf steht,
das soll in unsern Kopf. Wenn’s geht.

Vier Beine hat er, stark genug,
und trägt auf seinem Rücken
das Brot, die Milch, den Kaffeekrug,
so kann man dran frühstücken.

Setzt diesen Hut auf, gut uns fest,
den Regenwetter nicht durchnässt,
den eine Nadel nicht durchsticht,
doch gegen Regen schützt er nicht.

Ich weiß ein Rad,
fahrt mit, steigt auf!
Kinder fahren gern darauf,
’s ist riesengroß und schnelle,
kommt doch nicht von der Stelle.

Der Arme hat es doch zu dumm,
denn alle trampeln auf ihm rum.
Und manchmal kriegt er Schläge.
Und so was nennt sich Pflege!

Er ist kein Tier. Sagt wer er ist,
der heulend Schmutz vom Boden frisst?

ir, wir sitzen auf dem Po.

Er sitzt auf dem Kopf, oho!
W
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AFFENINSEL
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WER TRAUT SICH SO WAS

Wer traut sich so was: Igel streicheln?
Wer isst zu Ostern Ostereicheln?
Wer reitet mondwärts auf ’nem Drachen,
greift Löwenmäulern in den Rachen?
Wer fährt im Faltboot aus Papier?
Wer steht als Obst am Weg Spalier?
Wer bläst statt Trübsal lieber Flöte?
Wer dichtet fast so gut wie Goethe?
Wer kann euch Unterricht erteilen?
Es ist der Schreiber dieser Zeilen.
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EIN SCHICKSAL AM SÜDPOL

Am Südpol lebten still dahin
der Pinguin, der Ponguin.

Dem einen pulst noch frisch das Blut,
dem andern sank der Lebensmut.

Warum ist seine Spur verweht
vom Nordwind, der dort ewig dreht?

Weil nie sein stolzes Herz ertrug,
dass ihn der eigne Bruder schlug!

Und auch noch spielend schlug er ihn!
das war des Ponguins Ruin.

Der Pinguin, wenn auch sein Schmerz verblasste,
hat keinen Pingpongball mehr angefasst.

36



IN DER ARKTIS

Die Kälte knackt, die Nacht ist weiß,
ein Eisbär tappt durchs ewige Eis,
ein Gletscher kalbt, ein Eisberg glitscht,
hoch geht die See! Die Sturzflut plitscht
aufs Deck der „Mary Rose“,
wo’s Klöße gab mit Soße.

Man fischte alle, Petri Dank.
Der Kloß des Kapitäns bloß sank.
Und schwamm nach Afrika am Nil,
ihn fraß das freche Krokodil
und fühlte sich ganz mordswohl.
Das war ein Tag am Nordspol.
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ACHT LÄCHERLICHE FRAGEN

Wann holt die Lerche Luft,
wenn sie den Sommer ruft?
Ist einer, wenn er schuftet,
deshalb etwa ein Schuft?
Wozu dreht sich im Kreise
vorm Schlafengeh’n der Hund?
Und auf welch schlaue Weise
kriegt man die Kugeln rund?
Wie macht uns das Theater 
auf Trauerspiele Lust?
Wofür hat unser Vater
Brustwarzen auf der Brust?
Wieso gibt’s im Bäckerladen
nie einen Bäcker zu kaufen?
Und: Kann beim Sonnenbaden
die Sonne nicht ersaufen?

Acht lächerliche Fragen 
doch stell sie dir im Ernst,
damit du in späteren Tagen
das Fragen nicht verlernst.
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AUS DER WÜRMERWELT

Der Ohrwurm,
der Torwurm,
der Chorwurm,
der Rohrwurm,

der Spulwurm,
der Stuhlwurm,
der Schulwurm,
der Poolwurm,

der Lindwurm,
der Rindwurm,
der Findwurm,
der Verschwindwurm – 

Sie trafen zu Köllen sich alle,
zum großen Wurm-Festivalle.
und tanzten trotz Regen und Schneesturm
und hatten am Ende den Drehwurm.
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SAFARI

Vorsorglich stopft der Großwildjäger
in die Großwildjägerhosentasche
recht reichlich Proviantkuchen und
die Spritzflasche.

Der Bär greift an?
Seifenlauge! Zur Not ins Auge!
Selbst der Waschbär wirft
das Handtuch.

Dem grässlich, großen, dreiköpfigen Drachen
Pfeffersoße in den Flammenrachen!
Zu
muss er machen!

Löwe und Tiger kommst du bei
mit Mittweidaer Löwenbräu.

Krokodilstränen sind gefährlich, weil
nicht ehrlich.
Zitronensaft, sehr sauer, macht
lustig. Das Tier lacht.

Oder ein Wal schwimmt dir vor die Flinte.
Fix, Tinte!
Blauwale tun nix.
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Beim Spitz, dem Kinderhasser
reicht Wasser.
Ein Strählchen, heimlich
an Frauchens Hosenschlag gespritzt!
Der Spitz flitzt.

Vom Fluss her tobt erbost
der Elefant? Der spritzt zurück?
Du hast zum Glück
Das Waschbärhandttuch.
Und Kuchentrost.

IN DER GANZ VERSTAUBTEN LAUBE

In der ganz verstaubten Laube
saß die Taube,
aß ’ne Traube.
Halt, ich glaube, mein Gedicht
klappt so nicht:
Wuchsen saftig-frische Trauben
je in ganz verstaubten Lauben?

In der ganz verstaubten Laube
saß die Taube,
aß ’ne Schlaube.
Ja, ich glaube, das Gedicht
kriegt Gesicht:
Denn es essen schon mal Tauben
ausgespuckte Traubenschlauben.
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WIE KOMMT DER HUND IN DIE BADEANSTALT

Ein Hund hat sich ins Bad verirrt,
ein schwarzgelockter Pudel.
Er springt durchs Gras, die Leine schleift, 
und alles läuft und schreit und pfeift,
als wär’s ein ganzes Rudel.

Er beißt ins Plastik-Krokodil,
der ungezogne Pudel.
Er ist von dem Geschrei ganz dumm,
den teuren Stereo rennt er um,
aus ist’s mit dem Gedudel.

Da sieht er Stufen, flieht hinauf,
vor lauter Schreck, der Pudel.
Er stemmt sich noch so gut es geht,
doch ach, er rutscht, er rutscht, zu spät!
Er planscht im Wasserstrudel.

Da spricht der Bademeister streng:
So geht’s entlauf’nen Pudeln!
Er sperrt ihn zur Kassiererin,
die kocht dem Tier, weil’s doch so friert,
’ne Tüte Sternchennudeln.
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ICH ZOG MAL AN ’NEM KATEROHR

Ich zog mal an ’nem Katerohr:
Ka-a-a-a-a-a-a-a-a-a-a-a-a-a-a-terohr.
Da biss der mich ins Bein.
Das fand ich so gemein.

Ich zog mal an ’nem Pferdeschwanz:
Pfe-e-e-e-e-e-e-e-e-e-e-e-e-e-e-rdeschwanz.
Meine Schwester war so roh
und sperrte mich ins Klo.

Auch zog ich an ’nem Niklausbart:
Ni-i-i-i-i-i-i-i-i-i-i-i-i-i-iklausbart.
Mein Vater hat gelacht
und hat mir nichts gebracht.

Auch zog ich an ’nem Pflaumenast:
Pflau-au-au-au-au-au-au-au-au-aumenast.
Da spürte ich, ich saß
auf einer Pflasterstraß’. 

Ich zieh mir einen Gummibaum,
Gu-u-u-u-
Blatt für Blatt ’nen Gummibaum.
Der wird mir wohl gedeih’n,
macht keine Schererei’n.
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DER FRÜHLINGSWURM

Klein, weiß, geschuppt,
im Eis verpuppt
liegt starr und steif der Frühlingswurm,
lateinisch: vermis vernus.

Ihr glaubt mir doch?
Er ist nicht tot,
es klopft sein Puls, geduldig, rot,
ich schwöre, wenn ich schwör’n muss.

Bald reckt er sich,
bald streckt er sich
in eurer Regenröhre.

Lauft, holt die (jüngeren) Geschwister
und lauscht am Blech auf das Geflüster:
Das ist er, vermis vernus.
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DIE NACHTIGALL VOM GALLENSTEIN

Zu Gallstedt auf dem Gallenstein,
da war eine Nachtigall,
die pfiff so rein,
die sang so zart,
so ganz nach Nachtigallenart
mit mächtig-süßem Schall.

Den Herzog hat es Tag und Nacht
nach ihrem Lied begehrt:
Mein Jäger, lauf,
schaff sie mir ganz!
Da flog das Tier wohl außer Land’s
und ward nicht mehr gehört.

Der Jäger lief zum Schwager Schmied:
Ach, Freund, mein Amt ist schwer:
Bring ich dem Herrn
sein Vögelein nit –
der Teufel weiß, was dann geschieht!
Schaff mir ein andres her!

Der Meister kratzte sich am Kopf,
hat sich ans Werk gemacht:
mit Rädchen und
mit Fädchen und
mit Hühnerfedern, kunterbunt –
wie er die Sach’ sich dacht.

Erschuf zum Schluss ein Federding,
das mit den Flügeln schlägt.
Auch eine Stimme
baut er ein:
Ein Blasbalg bläst ein Schlüsselein
im Federbauch versteckt.
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Und kennt Ihr keine Nachtigall,
dann macht euch auf die Reise:
Sie pfeift und singt
so zart und rein
zu Gallstedt auf dem Gallenstein.
Schulklassen halbe Preise.
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DER EITLE SPITZ

Der Spitz, wir hatten ihn nicht lang,
ganz Eitelkeit und Geltungsdrang,
fraß Gabel, Nadel, Nagel, Pfriem:
Spitz durfte nichts sein, außer ihm.
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GUTEN MAGEN!
(Ein Beitrag zur gesunden Ernährung)

Es war einmal ein Teufel,
der fraß den Turm von Eiffel.
Da kam ihm leiser Zweifel.

Es war einmal ein Engel,
der aß nur Eis am Stengel,
da kriegte er Vitaminmängel.

Es war einmal ein Wolf,
der fraß den Knaben Rolf.
Warum? Weil niemand holf.

Es fraßen mal zwei Ritter
nur Wurst und Schinken dritter.
Da wurden letztere bitter.

Es war einmal ein Schurke,
der aß nur saure Gurke,
worauf sein Magen knurrke.

Was muss uns all dies lehren?
Nie einseitig ernähren!
Ein junger Mensch braucht Möhren!
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TOPF ZIEGENMILCH

Topf Ziegenmilch steht auf dem Schaukelstuhl,
Schaukelstuhl,
schaukelt voll List hin und her.
Will mich betrügen
und lässt sich nicht kriegen,
hätt’ ihn sonst lange schon leer.

Schaukelstuhlziegenmilch,
Ziegenmilchschaukelstuhl,
Schaukelmilchziegenstuhl,
Ziegenstuhlschaukel ...

Ja, die Milch, die war billig,
und der Topf nicht viel wert.
Jedoch was gäb ich
Für’n neuen Tä-hä-häppich,
eh’ meine Mutter heimkehrt.
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MEERSCHWEINCHENS GEBURTSTAGSLIED

Weil Meerschweinchen Geburtstag hat,
schrieb ich für es ein Lied.
Das war nicht leicht, mein Meerschwein hat
ein einfaches Gemüt.

Mit anderthalb Gitarrengriff,
fünf Tönen Melodie –
fürwahr, da braucht es Schweinchenpfiff
und Schweinsohr-Fantasie.

Der Text war so wie dieser hier,
nicht eben strapaziös.
Wie sonst begreift ihn so ein Tier
und wird mir nicht nervös?

Herr Schlagerdichter Heitermus
hat uns das Lied gestohlen.
Dreh nur das Radio an, das muss
es stündlich wiederholen.
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MEIN ARMER GAUL

Mein armer Gaul! Erst glaubte ich
an einen leichten Tatterich.
Doch dann erscholl bei jedem Ritte
der dumpfe Schlag gezielter Tritte!
Auf Eimer, Fässer, hohle Stufen –
ein Wirbel von vier wilden Hufen.

Des Doktors Spruch traf mich mit Wucht:
Ein Fall akuter Trommelsucht!
Da gibt es eine Rettung nur:
sechs Wochen strikte Pferdekur!!

Wir ritten, denn es galt das Leben,
gestreckten Laufes nach Bad Steben.
Die Kur schlug an, doch fragt nicht wie!
Nach vierzehn Tagen saß das Vieh
glückswiehernd, wohlbestallt als fester
Paukist im Pferdekurorchester.

51



DIE GANS IM FUCHSPELZ

Der Fuchs ist schlau – die Gans ist dumm?
Nicht immer gilt das so herum.
Denn eines Tags, auf leisen Sohlen, 
hat eine Gans (!) den Fuchs gestohlen.
Mit Flügelschlag und Schnabelhieb
erlegte sie den Gänsedieb.
Verspeist’ ihn   o h n e   Haut und Haar.
Den roten Pelz, der übrig war,
trägt sie als warmen Muff und Kragen.
Was, Kinder, soll man dazu sagen?

Man darf die Gans dafür nicht schelten?
Man sollte Böses nicht vergelten?
Pelzkragen schützen vorm Erkälten?

Ein solcher Tierversuch ist selten.
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PFAU UND LEU

Ein schlauer Pfau
in Rammenau
der trank nur Tau.
Und schlug sein Rad,
nie seine Frau,
der schlaue Pfau.

Ein scheuer Leu
in Halle-Neu-
stadt fraß nur Heu.
na und so weiter,
toi, toi, toi,
du scheuer Leu.

SICHERER SCHUTZ

Was kann
bei einem Hurrikan
ein Curryhuhn
tun?

Es nimmt sich einen
Curryhahn,
dem kann
der Hurrikan doch nichts tun? 
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DER SIEBENMEILENKATER

War einst ein Kater, dick und klug,
trug gute Stiefel, derb genug,
mit ein Paar blanken Schnallen.

So stiefelt er ins Zauberschloss,
ertatzt den Hausherrn, mausegroß,
der fleht in seinen Krallen:

Ein Siebenmeilenstiefelpaar,
so leicht und fein wie Maulwurfshaar,
das will ich dir wohl geben.

Fahr gleich hinein an diesem Ort
und springe sieben Meilen fort
und schenke mir mein Leben.

Und spring ich sieben Meilen fort –
sag, gibt’s dort Mäuse? Und ob dort
auch junge Spatzen flattern? 

Ei, was ich kluger Kater wohl
mit Siebenmeilenstiefeln soll ...
Und haps! gefressen hat er’n.
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RICHTIG REIMEN!

Bei den Eschen
schrie das Häschen
– es begoss sich dort das Näschen:

Gebt den Fröschen
niemals Höschen,
eitlen Putz und Puderdöschen!

Den Geräuschen
lauscht das Mäuschen
angsterfüllt, ganz aus dem Häuschen.

Bat das Gänschen
es zum Tänzchen.
Niedlich, niedlich,
schrien die Menschen.

DIE BAYERN UND BÖHMEN SIND SCHULD

Im Bayerischen Wald und im Böhmerland,
wo einstmals die Wiege der Saurier stand,
blieb hiervon kein einziges Tier,
nur Bayern und Böhmen und Bier.

Doch damals, da grasten auf Bergen und Höh’n
die freundlichen Saurier, so lieblich zu seh’n,
der Dino- , der Cotylosaurus,
der grässliche Tyrannosaurus.
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Was grasten sie da, was fraßen sie da,
die Ichthyo- und die Archäoptera?
Die Wissenschaft weiß nichts Genau’res,
doch sicherlich mochten sie - Saures.

Ihr Saurierkraut, ja, ihr Sauerkraut,
das mochten sie, weil sich’s so leicht verdaut.
Es hat so viel Vitamin C,
Da tat kein Saurierbauch weh.

Da kamen die Bajuwaren daher,
und grade mit denen begann das Malheur,
da kamen die Böhmen, o Schreck,
sie aßen das Sauerkraut weg.

So sind sie in Scharen verdorben,
die Saurier, ganz aus-ausgestorben.
Das hat von uns keiner gewullt,
die Bayern und Böhmen sind schuld.
Jawoll.
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DER ALTE ZIRKUSDACKEL

Der alte Zirkusdackel
– da gab es kein Gewackel –
stand auf dem Kopf und blaffte,
und alles kam und gaffte.

Noch heute tut er’s prompt
wann immer jemand kommt.
Doch meist vergeh’n die Tage
mehr in normaler Lage.

Zur Not, dass er, wenn’s klappt,
mal eine Fliege schnappt.
Sein Körbchen steht zu Haus,
und manchmal geht er aus.

So lebt er gut und gern
noch lang mit seinem Herrn.
Sie wackeln in den Park
und wetten um 2,50 €.

FÜDELDÜDELDÜ

Ich weiß ’ne Amsel in Berlin,
die Marschmusik so liebt.
Hockt lauschend auf dem Tuba-Rand,
staunt, wie tief ’s da piept.

Auch sieht man sie im Metropol,
da plustert sie sich auf
und rutscht auf dem Posaunenzug
die B-Dur-Leiter rauf.
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Nicht fern im Friedrichstadtpalast,
da kennt man ihr Talent.
Und wippt sie mit dem Amselschwanz,
dann schwitzt der Dirigent.

Das Jazzkonzert im ICC
das schätzt sie nicht ganz so.
Ist eifersüchtig auf die Flöt’,
pfeift selber Piccolo.

So lebt die Amsel in Berlin,
so wunder-wunderbar.
Pfeift jedes Füdeldüdeldü
und wäre gern ein Star.

58



MERK DIR DEN TAMARISKENSTRAUCH

Merk dir den Ta-ma-ris-kenstrauch,
wo so um Mittag in den Blättern
die Ta-ma-ris-ken, klein, doch kühn
zur Sonne klettern.

Ein Bus hupt,
Bürgen suchen Streit,
ein Fenster klappt,
die Glocke läut’t
die Krähe krächzt,
ein Flugzeug rauscht,
der Tamariske putzt sich. 
Lauscht.
und klettert fort,
so hoch er will.
Dort ist es still,
ganz einfach still.

Er liebt nichts Hektisch-Panisches,
er hat ganz was Japanisches.
Sein Bauch ist gold, der Strauch ist grün,
tamari, tamara, tamariskengrün
Merk dir auch ihn.
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DAS MÄRCHENSCHWEIN

Im Walde haust das Märchenschwein
wohl unter Fichten friedlich.
Es nährt sich still von Sauerklee
und Blaubeerblatt. Wie niedlich!

Der hohe Farn ist sein Versteck,
es lässt sich selten blicken.
Nur manchmal knackt ein Hölzchen wo,
da lugt ein Stückchen Rücken.

Hier bin ich Schwein, hier darf ich’s sein,
bin nicht auf Ruhm versessen.
(Die Sache mit dem Schneiderlein,
die bleibt ihm unvergessen.)

Pst, pssst! Gib acht, mein Märchenschwein,
sonst ist’s um dich geschehen!
Ein Jäger pirscht sich durch den Farn – 
hat der dich doch gesehen?

Zu Hilf! Was soll die Flinte denn?
Das woll’n wir doch nicht hoffen?
Da wird es – pusch! Ein Meerschweinchen.
Das hat er nicht getroffen!

Nichts muckst sich unterm Sauerklee,
kopfschüttelnd geht der Böse.
Und langsam schwillt das scheue Tier
zur gewohnten deutschen Größe.
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FRÜHLING IM ZOO

Die weiße Büffelkuh,
die flüstert zärtlich: Muh.
Vom Eis befreit liegt der See:
Okay.

Den Schnupfen hat der Wärter,
das Nashorn auch, nur härter.
Vom Eis befreit liegt der See:
Okay.

Der Kuckuck übt sein „Kuckuck“,
das Lama übt sein Spuckspuck.
Vom Eis befreit liegt der See.
Okay.

Die gute Natterschlange,
sie quält den Frosch nicht lange.
Vom Eis befreit liegt der See.
Okay.

Die Kinder hüpfen nett
dem Ober ins Tablett.
Vom Eis befreit liegt der See.
Okay.
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Die Störche und der Flieder
kommen dieses Jahr noch mal wieder. 
Vom Eis befreit riecht der See.
O weh.

Wir sitzen auf der Bank
und spielen Pi-Pa-Punk.
Ein Rohr* wiegt leis sich im See.
Okay.

*Aus pädagogischen Gründen erklärt der Verfasser, dass es sich bei dem 
Rohr um ein Schilfrohr handelt, nicht um eine geleerte, in gewissen 
Volksmundkreisen „Rohr“ genannte Rotweinflasche.
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TAUBE FRIEDEL

Morgens übers Fensterblech
trapst die Taube Friedel,
wenn ich gern noch schlafen möchte,
gurrt sie schon ihr Liedel.
Das ist Taube Friedel:
Gurrt und girrt ihr Liedel.

Leg ich listig vor der Nacht
auf das Blech sechs Kekse,
sind’s am nächsten Tage acht
runde weiße Kleckse.
Das ist Taube Friedel – 
gurrt und ist nicht müdel.

Dreh ich den Recorder auf,
jag ich sie mit Lennon?
Tuck! Sie pickt den Takt darauf
wie ein Dutzend Hennen.
Das ist Taube Friedel:
Kein Respekt vorm Beatle!

Wenn ich aus den Federn bin,
schlummert Taube Friedel.
Tief in ihren Federn drin
träumt sie still ihr Liedel.
Das ist Taube Friedel:
Ob ich wohl umsiedel?
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DER GERECHTE STROHSACK

In einem Sack, vergraben weiß nicht wo,
fand ich kein Gold, doch einen Haufen Stroh.
Sowie, voll Rost, verstört zog ich’s hervor,
ein dreimal heiliges Kanonenrohr!

Und, manches Jahr vermisst, in einer Tüte,
die eigene, ja meine! meine Güte!
Was galt die grüne Neune da, und ein
Allmächt’ger Himmel, selbst mit Mondenschein?

Am Grunde schließlich, klein und halb erfroren,
saß piepsend, rief um Hilf: ein liebes Bisschen.
Ich barg es warm, bedeckte es mit Küsschen:
Gerechter Strohsack du! In dir ist nichts verloren.

64



DIE ANGEL

Am stillen Waldsee leb’t ein Mann,
der, was er auch geschenkt bekam,
mit Nörgeln nur entgegennahm:
Stets fand er einen Haken dran.

Mein Mitbringsel – ich war zu Gast
und hatte dieses Jahr (man lernt)
den Haken vorsorglich entfernt:
Es hat ihm wieder nicht gepasst.

DAS FRÜHSTÜCK UND DAS ABENDSTÜCK

Das Frühstück sprach zum Abendstück:
Du wirst zu dick!
Das Abendstück tat einen Schwur
bezüglich einer Hungerkur:
Nur eine Schnitte, zwei zur Not,
und nennt seither sich Abendbrot.
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REZEPT GEGEN WUT

Gegen Wut
ist Zähneputzen gut.
Also, um die Fünf in Singen
in Vergessenheit zu bringen:
Erstens: Deckel von der Tube
und drei extralange Würste
auf die Bürste.
Zweitens, Deckel auf die Tube.
Drittens Schäumen. Weiß und weißer
erglänzen die gefletschten Beißer.
Viertens: Häschen in der Grube
gurgeln.
Fünftens: Laut und ungezogen
ausgespuckt, im hohen Bogen!

Zeigt einmaliges Zähneputzen
nicht gleich den gewünschten Nutzen,
wiederhol es in den Abendstunden.
Und du lächelst Blitze. Jeder sieht:
Wut verschwunden. 
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WANDERTAG IM ARZGEBIRG 1985

Straßauf, wegab, es flimmern Berg und Tal,
die Trabis blau’n vorauf nach Antonsthal.
Die Zunge klebt, die Spucke schmeckt fatal.

In Fäusten schwitzt das Reisekapital,
so kommt Ihr matt vors schattige Lokal,
das sich dem Gast auf buntem Schild empfahl.

Der Wirt am Zaun bedauert kolossal:
Schwarzbier ist aus, versiegt der Brausestrahl,
und außerdem – vielleicht beim nächsten Mal.

Glückauf, glückauf! Dann hat er unverhofft
noch Opfelsoft.

SONNENSTÄUBCHEN

War im Dach ein Schiefer los,
Sonne schien herein.
In den Glitzerstrahlen flog
Staub, so leicht und fein.

Sonnenstäubchen, Täubchen flieg,
schwirre überall.
Fang ich dich im Küchensieb,
sperr ich dich in'n Stall.

Vater nahm den großen Hammer,
stieg auf unser Dach,
schloss den Ritz zur Bodenkammer.
Ach.
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LÜGENLIED

Wer dieses Lied nicht glauben will,
dem können wir nicht helfen.
Ein Fleischwolf spielt im Sonnenschein
mit seinen jungen Wölfen.

Die Katze sitzt im Fliederbaum
und fängt die Fliedermäuse.
Die Schnecke jagt den Tausendfuß
und schleppt ihn ins Gehäuse.

Im Herbst ein offnes Fenster schlägt
die Flügel unzufrieden.
Es sieht die wilden Gänse zieh’n,
da will es auch nach Süden.

Die Fischersfrau am Bügelbrett, 
– da dürft ihr euch nicht wundern – 
die bügelt keine Wäsche nicht,
die macht aus Hering Flundern.

Am Sonntag der Motoradfan
gibt Gas in aller Stille.
Der Auspuff von dem Autobus,
der duftet nach Kamille.

Und wem das Lied gefallen hat,
der soll es weiter dichten.
Es gibt ja auch noch andere
wahrhaftige Geschichten.
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DER DREISSIGSTE FEBRUAR

Es war der dreißigste Februar.
Kein Schaltjahr schallte, das Überschaltjahr,
das knallte vom Himmel leise.
Da ging ich auf Forschungsreise.
Ich flog auf dem Nasenfahrrad nach Nord,
überfuhr einen Gaul – warum lief er nicht fort!
Da half ihm kein Gackern und Schnaufen:
Die Milch ist ganz ausgelaufen.
Am Rand lag ein Ochse in träger Ruh
und kaute ein Stereo-Radio dazu,
er musst’ es zum zweiten Mal kauen,
um die Nachrichten zu verdauen.
Nicht weit, im Schatten des Mondenscheins
las ein Hase die Zeitung auf Seite eins,
doch weiter konnt’ er nicht lesen:
Ist viel zu erschrocken gewesen.
Ich schrieb in mein Nachtbuch den Reisevermerk:
Den dreißigsten zwoten, am Drückeberg.
Da krähte mein Wecker leise,
und ich kehrte heim von der Reise.
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WIR BASTELN FÜR WEIHNACHTEN

Wer stets zur Zeit an alles denkt,
kann selber basteln, was er schenkt.
Aus Glanzpapier und Flittergold,
Wachs oder Knete, weich gerollt,
mit unten so ’nem netten Brettchen
und oben ’nem gedrehten Fädchen,
Stoff, Firnisöl, ’nem achtel Quark,
im Wert nicht teurer als drei Mark.
Denn nicht entscheidend ist der Preis,
vielmehr Geduld, Herz, Liebe, Fleiß.

All diese Dinge leimen wir
im rechten Winkel aufs Papier,
doch so, dass hinten jedenfalls
die Nut noch Spiel hat unterm Falz.
Die solcherart entstand’ne Lasche
hält dann die Fleckentfernerflasche.

Die Mutter staunt und nimmt uns warm
zu Heiligabend in den Arm.
„Wie praktisch!“ ruft sie,
„und wie taktisch!
Die ist das schönste Dingsperlings,
das je ...“ Sie lächelt wie die Sphinx.
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WESWEGEN HAT ES GEREGNET IN SACHSEN?

Wieso hab ich mich in den Finger geschnitten?
Warum ist das Brotmesser abgeglitten?
Weshalb lief Mama zu Bäcker Sievert?
Welche Mühle hat ihm Mehl geliefert?
Wozu sind auf dem Feld Körner gewachsen?
Weswegen hat es geregnet in Sachsen?

Es hat deswegen geregnet in Sachsen,
damit auf dem Feld Körner wachsen,
für Mehl, das die Mühle dem Bäcker liefert,
damit Mama Brot holt bei Sievert,
dass ja das Messer daran abgleitet,
dass unsereins sich in den Finger schneidet.
Nur deswegen hat es geregnet in Sachsen.

71



VERKOHLTER KOHL

Der Reis verreist,
es weint der Wein,
die Wasserlachen lachen,
der Zucker zuckt,
die Dose döst,
die Kanne kann nichts machen.

Kein Grieß grüßt,
müßig liegt das Mus,
und Ordnung schafft kein Schaff,
Der Sellerie sagt: 
Ce la vie!
Der Sago sagt nicht maff.

Der Knoblauch knobelt,
der Muskat spielt Skat
und alle Stürzen stürzen:
Kaltschale – schal
und Gulasch – lasch.
Die Würze, wird se würzen? 
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DER PUSTEKUCHEN

Hier hab ich mit Schnörkeln,
Krönchen und Zacken
den berühmten 
Pustekuchen gebacken.

Mit Schaumzucker, Windei
und Puffreisstäubchen, 
Butterblumenbutter,
Rosinenscheibchen.

Mit Luftschokolade
hauchdünn übergossen:
Bauchweh ist praktisch
ganz ausgeschlossen.

Zum Kindergeburtstag,
zu großen Volksfesten,
mit Mondschein gebacken
schmeckt er am besten.

Falls er noch heiß ist:
Vorsicht beim Pusten!
Bäckst du ihn auch mal?
Oder was tust’n?
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DAS GESPENST

Wieso sahst nie du ein Gespenst?
Weil du es nur nicht richtig kennst?
Weil du es Nacht für Nacht verpennst?
Weil es die Geisterstunde schwänzt?

Pst, pst! Wenn du es wirklich liebst,
punkt zwölf zum Lokus dich begibst,
dann lass die Lampe ausgeknipst: 
Horch! Wie’s im Spülungskasten piepst!
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ZUM ERSTEN MAI

Wer ist dabei am 1. Mai?
Mein Opa ist dabei.
Da trommelt er die Straßen rauf,
und Oma zerrt am Fensterknauf:
Pass auf die weißen Hosen auf!
Schon ist der Zug vorbei.

Wer ist dabei am ersten Mai?
Mein Vater ist dabei.
Sein frischgeputzter Traktor blitzt,
und Mutters Kindergarten sitzt
im Hänger. Mutter schimpft und schwitzt
und kämmt die Scheitel neu.

Wer ist dabei am ersten Mai?
Meine Schwester ist dabei,
die auf dem Markt Akkordeon spielt
und sich, als wär’ sie sonst wer, fühlt
und nach dem langen Burkhard schielt,
und der bläst falsch Schalmei.

Wer ist dabei am ersten Mai?
Ich selber bin dabei.
Ich wedle mit dem Fähnchen und
zieh unsern dummen Pudelhund
und habe fünf Bonbons im Mund
und will, dass Frieden sei.
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ZUM INTERNATIONALEN FRAUENTAG

Liebes Muttilein, komm an mein Herzchen!
Heute wünsch ich dir zum achten Märzchen
– weil du auf der Arbeit so gescheit bist,
weil du immer rackerst, bis du’s leid bist,
weil du stets so pünktlich und genau bist,
weil du heut ’ne Internationale Frau bist –

dass dein blöder Chef nicht mehr so streng sei,
dass es dir im Bus nicht mehr so eng sei,
dass du abends nie mehr fuchtig sein musst,
nicht mit mir und mit der Oma schrei’n musst,
nicht mehr wischst und wäschst bist nachts um elfe,
und dass ich dir in der Küche meistens helfe.
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SIEBEN GANGSTER, DREI GESPENSTER

UND EIN MONSTER

Sieben Gangster,
drei Gespenster
und ein Monster –
alle diese elf Personen
wollte ein Professor klonen.
Bei den Gangstern ging’s mit Links.
Die Gespenster?
Das Problem sind deren Wänster.
Der Professor steht am Fenster:
„Helft!“ – es findet sich kein Sponster.
So ergeht’s ihm auch beim Monster.
Bleiben nur
die vierzehn Gangster.
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SSCHLECHTECHLECHTE L LAUNEAUNE

Der Doktor, der impft,
die Mutter, sie schimpft,
der Motor der muckt,
der Zucker, er ... süßt.

Das Baby, das heult,
die Arbeit, sie eilt,
das Gaswerk, das gast,
der Rasen, er ... sprießt.

Der Betrüger betrügt,
die Zeitung, sie – rügt,

die Kälte, sie knackt,
der Kaktus, er – spießt.

Es wird nicht verquerer,
als es mal ist,
und selbst Euer Lehrer,
er bleibt Optimist.
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LIMERICKS
(Finde das Palindrom)

Es war mal ein Mädchen in Sachsen
das strich sich nie ab seine Haxen.
Die Oma sprach klug:
Wart’s ab. Früh genug
wirst einmal auch du bohnerwachsen.

Im Kaspisee lebt auf ’nem Bohrturm
von Wellen umbrandet, ein Ohrwurm:
Was bin ich so klein,
was bin ich allein,
ach, blase mich nicht von mei’m Rohr, Sturm.

Der Neuerer Christoph Columbus
erfand das Ei des Columbus.
Früh fährt er zum Kreis,
dort heißt es: Wer weiß ...
Er verpasst noch den Sieben-vor-um-Bus.

Es sei nichts, entschied Doktor Berger.
Wieso ich mich immer so ärger?
Es sei meine Galle
nicht bitt’rer als alle.
Na, das macht den Ärger noch ärger.
Wo nimmt meine fleißige Mutter
tagtäglich die Kraft und den Mut her?
Sie schmiert Schnitten im Hort,
und man lässt sie nicht fort:
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Mein Los, seufzt sie abends, ist Butter.

Die Einsicht kam mit Verspätung
bei des Rasens blutiger Rötung:
Die Büffeljagd endete.
Wie man’s auch wendete:
GNUTÖTUNG bleibt GNUTÖTUNG.

Wer kühn von der Flugschanze Schi fliegt, 
so hoch, wo der Auslauf so tief liegt,
den bestaunen wir sehr,
und das um so mehr,
wenn der bei dem Seitwind nicht schief liegt.

Gern schmökert Herr Schusslig ’ne nette
Geschichte, recht gruslig, im Bette.
Bis er jäh heut erkannte,
als die Lampe schon brannte:
Der Stecker war der von der Plätte.
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DIE REISE NACH BERLIN

Ein Kind von sieben Jahren
wollte Eisenbahn fahren
hinauf bis nach Berlin.
Ins glorreiche,
historreiche,
ins stattliche Berlin,
da wollt es schon immer hin,
das war sein Geburtstagswunsch.

Geschenke packt Mama da, 
Papa poliert den Lada, 
so fahr’n sie nach Berlin.
Ins glorreiche,
historreiche, 
ins stattliche Berlin,
da wollt es ja immer hin.
Wieso zieht es jetzt den Flunsch?
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IM RATHAUS ZU GROSS-SCHILDA (1)

Im Rathaus zu Groß-Schilda –
wie ist das heute still da!
Da findet keine Hochzeit statt:
Ob’s Standesamt wohl Sitzung hat
im Rathaus zu Groß-Schilda?

Im Rathaus zu Groß-Schilda –
wie ist das heute still da!
Sogar das Fundbüro hat dicht:
Der Vorstand find’t den Schlüssel nicht
im Rathaus zu Groß-Schilda.

Im Rathaus zu Groß-Schilda –
wie ist das heute still da!
Das Arbeitsamt – wie kommt das bloß?
ist heut gleich selber arbeitslos
im Rathaus zu Groß-Schilda.

Im Rathaus zu Groß-Schilda –
wie ist das heute still da!
Die Ratsversammlung, ratlos, stumm,
kaut auf den Kugelschreibern rum
im Rathaus zu Groß-Schilda.

Im Rathaus zu Groß-Schilda -
wie ist das heute still da!
Mit einem Finger tippt, o weh!
Der Bürgermeister  Hil und  fe!
Im Rathaus zu Groß-Schilda.

Im Rathaus zu Groß-Schilda –
wie ist das heute still da!
Und alles flüstert angstbeklommen:
Hausmeisters freche Enkel kommen.

82



ZEDERNZAPFENERNTE AUF SIBIRISCH

Hast du gewusst,
dass im August
die Zedern-Nuss von der Zeder muss?

Zersäge einen Birkenstamm:
Ein Klotz, so dreißig Kilogramm,
zwei Meter Stiel dran, und dann ...

Wenn wer vorbeikommt, hilft dir jeder, 
ob Jäger oder Schienenleger:
... wammm!
Von diesem Hammer dröhnt die Zeder.

Die Taiga lauscht,
die Taiga rauscht,
es rasselt,
prasselt in den Ästen – 
jetzt Kopf einzieh’n! Das sind die besten.

Im Zedernzapfen steckt zum Schluss
die Zedern-Nuss.
So groß ...
als wie drei Apfelkern’.
Die knackt Ihr nach der Arbeit gern.
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KUSNETSCHIK

Kusnetschik ist ein sanftes Tier,
es lebt bei den Burjaten,
es fliegt und springt,
es pfeift und singt,
und niemand kommt es braten.

Die Berge dort sind rund und kahl,
von hellem Grün bis Dungbraun.
Das Gras ist kaum
wie Wangenflaum
auf schlecht rasierten Jungfrau’n.

Im Tale hüpft nicht Quell und Bach
und auf der mageren Erde
steh’n klein und krumm
elf Bäume rum,
wie eine scheue Herde.

Kusnetschik ist ein sanftes Tier,
sein’n kurzen Sommer zirpt es,
und Berg und Tal
sind ihm egal.
Und wenn ihm kalt wird, stirbt es.
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MEIN FREUND JURI

Neulich, als wir da so saßen,
klopft’ sein Löffelchen ans Glas, 
und vom Trichtergrund der Gläser
stiegen perlenfeine Blasen,
taumelten und wurden größer,
wallten dicht,
schäumten dichter – 
unerhörtes Spukgelichter 
sprang mir dreist 
in die Nase:

Anfangs 
warn’s nur weiße Mäuse,
Äuglein rot – das ging ja noch.
Auch die kleine grüne Schlange,
die mir in den Kragen kroch.
Stumm ertrug ich auch den Hasen,
der mir fraß am Schnurrbartrand ...
Bloß, 
was sagt Ihr,
wenn auf eurer
Lippe wippt ein Elefant, 
oder eine lila Dampflok
schnauft im linken Nasenloch?
So ist mir’s gescheh’n. Doch, doch!
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Bin beinah vom Stuhl gekippt,
war noch Stunden ganz zerrauft.
Langsam kam ich auf den Trichter:
Mein Freund Juri
Ist ein Dichter!

Später schleppte ich die Geister
(unterm Baschlyk) durch den Zoll.
Spieß sie nun auf einen Baumstamm,
grill mir ohne Groll
den Schaschlyk ... 
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SCHOCH-I-ZINDER

In dem Tal des Serawschan,
weit, weit in Usbekistan,
wo noch Windbartmuselmanen 
unter seidenen Turbanen,
in geblümelten Kaftanen
zu den duftenden Basaren
auf dem Eselskarren fahren,
liegt die Stadt im Morgenland,
Stadt der Wunder: Samarkand.

Schoch-i-zinder, schoch-i-zander,
tamerlander, tamerlander,
übernander, unternander
liegt die Stadt im Morgenland
Samarkand.

Dort, zum Grab des Zind-i-Schoch
führt die Treppe, schmal und hoch,
die als gnadenloser Richter
Narren, Schwindler, Schalksgesichter 
und besonders Lügendichter
überführt, dass man sich wundert!
Und dies schon seit vierzehnhundert! 
Heut noch, an dem Ur-Urlauber
wirkt der Zaubertreppe Zauber.

Schoch-i-Zinder, schoch-i-zander,
tamerlander, tamerlander,
übernander, unternander,
heut noch, an dem Ur-Urlauber 
wirkt der Zauber.
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Drum habt acht! Und jeden Schritt
nehmt genau und zählt laut mit!
Später, beim Treppabwärts-Zählen
darf euch keine Stufe fehlen,
denn sonst zählt ihr selbst als Sünder!
Also steigt zu Schoch-i-Zinder
schrittchenschritt, wie kleine Kinder.
Ich? Nun ... hoppla! Es ergibt sich
rauf plus runter – dreiundsiebzig.
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UKRAINISCHES SCHERZLIED
Freie Adaption von "Pidmanula, pidwela" (Belogen, betrogen)

Montag hast du’s mir versprochen,
wolltest kommen, Brei zu kochen,
bist am Haus vorbeigerannt,
und mein Brei ist angebrannt.

Refrain:

Du hast mich angelogen,
du hast mich schwer betrogen,
du hast mich ausgelacht und
um den Rest Verstand gebracht.

Dienstag – kann mich gut besinnen –
Wollt’st du kommen, Flachs zu spinnen,
du bliebst aus, mein Spinnrad steht,
bin nur selber durchgedreht.
Du hast mich angelogen ...

Sprachst am Mittwoch mir vom Küssen,
wo die Sauerampfer sprießen.
Ich steh da im Wiesengrund,
ach, wie sauer schmeckt’s im Mund.
Du hast mich angelogen ...

Sprachst du nicht, ich sollte warten
donnerstags im Kirschengarten?
Wenn ich jetzt nur Kirschen seh’,
tun mir Herz und Magen weh.
Du hast mich angelogen ...

Du versprachst mir Freitag frühe,
dass du mit mir melkst die Kühe!
Mitten in dem Kuhgemuh
steht ein Ochs und brummt dazu.
Du hast mich angelogen ...
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Samstag wolltest du mir zeigen
wie man tanzt den Hochzeitsreigen.
Als ich vor dein Hoftor kam
war nicht ich der Bräutigam.
Du hast mich angelogen ...

Gibst mir Sonntags zu verstehen
willst mit mir nach Pilzen gehen.
Wenn du heute kommst, was gilt’s?
Brat ich mir ’nen Fliegenpilz.

90



DER RUMTOPF

Oh Nasenspitze, dir
sei es geklagt,
wie schändlich man mich hier,
mich! zu verdächtigen wagt!
Vom Rumtopf hätte ich –? Das ist zu viel!
Steht der nicht voll wie vorher?
Mir wird schwül,
mir dreht’s im Kopf, so sehr bin ich betroffen!
Sie schicken mich ins Bett, weil ich schon schiel’???
Ich ford’re, dass sie kosten, ob ein Mann
von diesem Wasserpansch das Schielen kriegen kann!
He, Nase, du bist Zeuge – hat uns wer erwischt?
Na, also war,
na, also war auch nischt.

GEDICHT MIT SCHLECHTEN WÖRTCHEN

VOM FRECHEN DÖRTCHEN

Dörtchen saß, zum Schein,
im Abörtchen, fraß
allein (!)
das Erdbeertörtchen
vom Küchenbördchen.

Auf ein Wörtchen,
liebes Dörtchen:
Gab’s kein anderes Tatörtchen?
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HERR LEHRER, JA WARUM?

Warum ich Bücher lese?
Herr Lehrer, ja warum?
Läs’ ich nicht, wär es böse,
dann bliebe ich ja dumm!

Und dumm darf ich nicht bleiben,
gescheit sein, ist heut Pflicht,
denn sonst kapier’ ich später
die dicken Bücher nicht.

Warum von allen Büchern
mir dies grad so gefällt?
Na, weil ein Dackel vorkommt,
der Kopfstand macht und bellt.
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FRAGEN EINES UNSCHULDIGEN KINDES

Wieso frisst unser Colli lieber Steaks
und Leberwurst als Schokoladenkeks?
Warum gähnt unser Papa sonntags früh
so abgrundtief wie in der Woche nie?

Weshalb die Fahrer mit Zement und Schiefern
den Nachbarn grade in der Nacht beliefern?
Wie war es ausgefallen, das Diktat,
das der Herr Klar ein Jahr vergessen hat?

Weswegen bietet in der Straßenbahn
dem lahmen Opa niemand Sitzplatz an?
Und warum schimpft beim Bäcker laut die Menge,
wenn ich mich mäuschenstill nach vorne dränge?
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DER ATEMLOSE SPIEGEL

Ob mein Spiegel immer spiegelt?
Heute überlist’ ich ihn,
schleiche mäuschenstill ins Zimmer,
springe blitzschnell vor ihn hin.

Hopp! 
Beinahe! Eines Tages
werd’ ich fixer sein, mein Freund!
Bist schon heute außer Puste,
wie mir scheint.

POSAUNE BLASEN

Nur zu! Die Nachbarn sind entzückt.
Die Puste hast du ja.
Ist dir erst ein Trari geglückt,
folgt bald auch das Trara.
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MIR SCHWIMMT IM AUGE ’NE FLUSE

Mir schwimmt im Auge ’ne Fluse,
so fein, so klitzeklein,
nicht auswischbar: Die Fluse,
muss tief im Innern sein.

Ich lass mein Auge schweifen,
gleich schweift sie mit und zieht
mir Linien, Kurven, Schleifen
und malt, was keiner sieht.

In leere Himmelsweite
aufs frische Tafeltuch,
auf Neuschnee (falls es schneite)
und auf den Rand vom Buch.

Malt ohne Pause, freiweg
den Mückentanz vorm Haus,
malt das Bermudadreieck,
das Haus vom Nikolaus.
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MAKKARONI

Warum, wenn’s Makkaroni gibt,
sind die bei Kindern so beliebt?
Mit Schinkenwürfeln, möglichst großen,
mit braunen oder roten Soßen?
Sind sie nicht hohl? Was ist das schon:
nur Luft, die Hälfte der Portion?
Und wie sie von der Gabel flutschen,
vom Tellerrand aufs Tischtuch rutschen ...
Gleicht nicht – das Einzelstück zumal –
dem Wurm so weiß, dem Keim so kahl?
Wenn’s hängt in Vaters Vollbartflusen
und ringelt sich auf Mutters Busen?
Warum, wenn’s Makkaroni gibt,
sind solche also so beliebt?
In Schule, Hort und Jugendclub?
Es ist beim Essen dieses „Schlupp“ ...
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MAUSCHETSCHAHN

Ich tschog mir einen Tschahn,
ich tschog mir einen Tschahn,
ich tschog mir einen Mauschetschahn,
der hing blosch noch an einem Fad’n, 
ich tschog mir einen Tschahn.

Den Tschahn heb ich mir auf, 
den Tschahn heb ich mir auf,
ich bind ein roscha Schleifchen drauf,
trag ihn tschum Marktplatsch tschum Verkauf,
tschum Marktplatsch tschum Verkauf.

Blosch eine Mark und tschehn, 
blosch eine Mark und tschehn!
Und allesch bleibt begeischtert schtehn,
um dieschen schönen Tschahn tschu schehn
für eine Mark und tschehn.

Dasch gibt ’ne Holtscherei,
dasch gibt ’ne Holtscherei
mit Tscheter-, Mord- und Wehgeschrei,
und ich scheh tschu und lach dabei,
und lach mir einsch dabei.

Jetscht tschischt die gantsche Schtadt,
jetscht tschischt die gantsche Schtadt, 
jetscht lischpelt unschre gantsche Schtadt, 
weil allesch jetscht ’ne Lücke hat,
’ne Tschahnlücke hat.
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DOPPELTGEMOPPELT

An einem nassen Wasser saß
ein altgewordner Greis,
der schwieg vollkommen still und aß
ein kaltes Eis.

Mit seiner einen rechten Hand
voll Emsigkeit und Fleiß
so zog und zeichnet er im Sand
manch runden Kreis.

In schneller Eile trieb es ihn
bald nach zuhause heim.
Die helle Sommersonne schien
durch lichte Bäum’.
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DER LORBEER

Der Lorbeer, einst mit Fleiß ersiegt,
hing Jahre an den Wänden
und ließ sich danach nicht einmal
als Suppenwürze verwenden.

Der Küchenmeister rät darum,
den Siegerkranz frisch zu kochen
zur Kräftigung für neue Tat
mit Rindfleisch, Mark und Knochen.

FAHRRAD FAHREN

Jodelnd auf dem Sattel sitzen,
fröhlich schwitzen!
Ganz alleine vorwärts strampeln!
(Ja doch, Ampeln.)
Selber lenken,
Weg und Umweg selbst bedenken.
Bis hinaus nach hinter Dresden.
Ernst und Spiel:
Weit das Ziel!
Fern von Mamas Reformanden
auch mal auf dem Hintern landen.

Nachher kann sie uns ja trösten.
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REIME ZUM SCHÜTTELN

Der Nachtwind kichert hohl, trüb sitzt im Wagen
ein alter Verseschmied, gewitzt im Sagen.

Vom Schotterweg nach Niederwiesa
spritzt so viel Schotter, wie der nie sah.

Wer unterm Strandkostüm ein Beil hat,
den lässt man so nicht in ein Heilbad.

Soweit man über Möwen liest
verabscheuen sie Löwenmist.

Der Räuber schwingt das Buttermesser –
gleich geht’s der kranken Mutter besser.

Die Schwalbe kommt dem Butterfly
mit Schwung, nicht mir Geflatter, bei.

Wie fein gereimt, Wie rein gefeimt! Kein Sinn!
Der Verseschmied entschnarcht. Es klappt sein Kinn.
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STAATSTELEGRAMME

Telegramm von
Arthur Schramm
an Seine Exzellenz, Prinz
Ibn Ben Ahmed Al Chalif Muhamed
Sheik Al Ahper Al Salam:

mein lieber
ibn ben ahmed al chalif muhamed
sheik al ahper al salam!
dies telegramm
schickt dir dein
arthur schramm.

Antworttelegramm von
Ibn Ben Ahmed Al Chalif Muhamed Sheik 
Al Ahper Al Salam
an Seine Exzellenz, Herrn
Arthur Schramm:

mein lieber
arthur schramm!
dies antworttelegramm
schickt dir dein
ibn ben ahmed al chalif muhamed sheik al 
ahper al salam.
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RHABARBERLIED

Hört gut drauf, wie Niedertracht
Stimmen fängt und Stimmung macht:
Macht, erst leise, dann mit Krach
was wir vorne machen, nach:

Sachte, wie ein Säuselwind,
flüsternd, wie ein scheues Kind:
(alle, säuselnd:) Rhabarber, Rhabarber ...
Wie ein Bächlein, hell und klar,
eine munt’re Mädchenschar:
(alle, munter:) Rhabarber, Rhabarber ...
Wie ein Echo aus der Gruft,
oder, wie man Hilfe ruft:
(alle, gruftig:) Rhabarber, Rhabarber ...
Wie nach Frust und Misserfolg,
drohend, als wär’n wir das Volk:
(alle, drohend:) Rhabarber, Rhabarber ...
Freudetrunken, hoffnungstoll,
ganz, als käme Kanzler Kohl:
(alle, freudetrunken:) Rhabarber, Rhabarber ...
Wie ein Stadion Fußballfans,
eine Herde Hooligans:
(alle, wie eine Herde Hooligans:) Rhabarber, Rhabarber ...

Hört gut drauf, wie Niedertracht
Stimmen fängt und Stimmung macht:
Klatscht Applaus! Wir stellen fest,
was mit Volk sich machen lässt.
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IM FRÜHZUG

Im Frühzug sanft gerüttelt,
die Häupter nicken schwer.
Bis deine Schulter schüttelt
gestreng der Kontrolleur:
Linke obere Jackentasche,
rechte obere Jackentasche,
linke untere Jackentasche,
rechte untere Jackentasche,
linke vordere Hosentasche,
rechte vordere Hosentasche,
linke hintere Hosentasche,
rechte hintere Hosentasche,
linke äußere Westentasche,
rechte äußere Westentasche,
linke innere Westentasche,
rechte innere Westentasche ...
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Sie war doch da, die Karte!
Der Schaffner grient fatal:
Sehr wohl, mein Herr, ich warte,
probier’n Se’s halt noch mal:
Linke obere Jackentasche,
rechte vordere Hosentasche,
linke äußere Westentasche,
rechte obere Jackentasche,
linke vordere Hosentasche,
rechte innere Westentasche,
linke untere Jackentasche,
rechte hintere Hosentasche,
linke innere Westentasche,
rechte untere Jackentasche,
linke hintere Hosentasche,
rechte äußere Westentasche ...

Und schweigend wie Gespenster
die Nachbarn seitwärts späh’n:
Im spiegeldunklen Fenster
ist alles gut zu sehn:
Linke obere Taschenjacke,
äußere innere Hosenweste,
linke westliche Jackentasche,
rechte untere Hosenjacke,
vordere linkere Hintertasche,
äußere obere Unterho---

Und jubelnd klirr’n die Achsen,
die Welt ist wieder heil.
Die Frage: Na, wer sagt’s denn?
durchatmet das Abteil.
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DICHTE 7,87 ODER

DER UNTERGANG DER DREI KAISER
(Gedicht zur Beförderung unseres deutschen Physikbewusstseins)

Es schwamm ein Bügeleisen
elbab von Zingst nach Zerbst.
Drin ruderten drei Kaiser
im bloßen Hemd im Herbst.

Der erste warf die Angel,
im Nebel fror die Bucht,
hat keinen Knopf gefangen.
Der zweite war auf der Flucht.

Der dritte rief mit bleichem Mund:
Was, was ist uns geblieben?
Und damit sanken sie auf Grund
der Dichte sieben-acht-sieben.

(Die Dichte 7,87 g/cm2 ist die Dichte von Eisen, damit ist Eisen
7,87 mal massereicher als der Stoff mit der Dichte 1: H2O bei 4° C)
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ANNO DOMINI 962
(Gedicht zur Beförderung unseres deutschen Geschichtsbewusstseins)

Sprach König Heinrich der Erste:
Mein Sohn Otto der Erste:
Du Hosenscheißer
wirst niemals Kaiser!

Da stieg aus der Hose
Otto der Große.
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NEUES AUS DER MOGELEI

Der König hat sich abgesetzt,
sein Hanswurst trug die Krone jetzt,
Und Hänschen Wurst, der Sohn,
kriegt auch ’nen kleinen Thron.

Sterngucker, geh Schildwacht steh’n!
Köchin, darfst als Kanzler geh’n
in Ordensstern und Samt.
Der Mundschenk bleib im Amt!

Der Schornsteinfeger buk das Brot,
der Bäcker lief und fegt’ den Schlot,
fiel gar vor Schreck hinein.
Das Brot war Ruß und Stein.

Maler, streich die Geige grün,
Spielmann, kratz die Feder dünn!
Dichter, mal schwarz-weiß!
Das wär nicht grad was Neu’s.

Es schor der Barbier das Hammelfell,
es riss der Schmied die Zähne schnell.
Der Gerber macht’ den Koch.
Oh, wie der Braten roch!

Jäger, lauf, zieh in den Kampf,
töt’ den Wurm mit Gift und Dampf!
Da welkten schwarz die Zweige.
Hanswurst spielt grüne Geige.
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ANETT MUSS STAUB SAUGEN

Wwwwwwut,
Wwwwwwut,
meine Mutter, die hat’s gut:
Die kommandiert die Wohnung taub,
ich krieche rum und sauge Staub.
Ha! Liegt da nicht ihr Ohren-Clip?
Flllip!

Wwwwwwut,
Wwwwwwut,
mein Vater, der hat’s gut.
Der füllt in Flaschen Himbeerwein,
bloß mir, mir gibt er nachher kein’n.
Na warte! Korken wer’n dir knapp:
Flllap!

Wwwwwwut,
Wwwwwwut,
mein Bruder, der hat’s gut:
Turnt mit Girlanden auf die Leiter,
will nicht mit tauschen. Das bereut er!
Da liegt ’ne halbe Packung „Club“:
Flllup!

Wwwwwwut,
Wwwwwwut,
meine Schwester, die hat’s gut:
Probiert ihr Brautkleid (weißes Leinen)
und sagt: Anett? Die kriegt mal keinen.
Ha, liegt da nicht ein weißer Knopp?

(Der Autor ist ein zutiefst humanistischer Schriftsteller, er wagt nicht, zu 
Ende zu reimen.)
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VOM NUTZEN DER BROMBEERE

Emsig bücken.
Nur die schwarzen pflücken.
Möglichst wenig naschen.
Zuhause gut waschen.
Auf kleine Hitze garen
– Strom sparen! –
Durch Tuch oder Sieb drücken,
den Saft weiter eindicken.
Der Mühe Lohn: 
Brom!
Brom füllt man in kleine Dosen.
In kleinen Dosen
hilft Brom Schlaflosen.
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JUNGS, WENN IHR KÖNNT

Jungs, wenn ihr könnt,
pinkelt in Brennnesselhaufen.
Wirklich. Macht das.
Sagt eurem Vater,
er möchte doch anhalten,
weil Ihrs nicht schafft bis zum Gasthof.
Männervergnügen:
Wie doch der dampfende Strahl
Den Staub von den nickenden Blättern spült, wie grün,
wie sattgrün die glänzen! Im Herbst noch!
Und der vermischte Duft,
besonders aus trocken raschelnden Nesselnestern,
strohgrauen Strünken!
Und der verfolgte Weberknecht, wie er
gelb vor Entrüstung
eilends den Bauch unter den rostigen Eimer schaukelt!
Pinkelt! Habt keine Angst, die paar Spritzer
vergiften ihn nicht. Aber sie düngen
wichtigen Boden: diese Erinnerung
für später.
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URGROSSVATER

Urgroßvater schwärmt von früher,
als das Ei ’nen Dreier kam,
als der Kaufmann pro Zigarre
höchstens zwanzig Pfennig nahm.
Nebenbei erwähnt er gerne
auch die Haltbarkeit von vielen
Haushaltdingen, als zum Beispiel
seiner (in der Tat stabilen)
patentierten Zuckerzange,
die kein Krieg, kein Brand ereilt,
die ein Stückchen Würfelzucker
knackend in vier Teile teilt.

WER ZIEHT DIE FRECHSTEN FRATZEN

Wer zieht die frechsten Fratzen,
dass wir vor Lachen platzen?
Wir brauchen keinen Spiegel:
Gekrauste Nasenflügel,
die Unterlippe vor,
das Maul bis an das Ohr,
die Wangen prall gebläht,
die Augen wild verdreht,
zerraufte Löwenmähne,
gefletschte Tigerzähne
und weit gereckt die Zunge:
Bäh, bäh! Aus voller Lunge.
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Denn ist der Mensch erwachsen,
ist Schluss mit solchen Faxen.
Im Dom und im Museum,
beim Toast zum Jubiläum, 
auf Tagungen der Gremien,
bei dem Empfang von Prämien,
beim Bittgang zur Behürde:
Sein Antlitz zeigt nur Würde.

Bloß heimlich, vor dem Spiegel,
kraust er die Nasenflügel, 
reckt auch noch mal die Zunge:
Bäh! Bist ein braver Junge.
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DREI BEITRÄGE ZUR MUSIK

I.
In einem Flötenrohr,
da steckt mein Zeh.
O weh, mein Zeh
in einem Flötenrohr!
Kann nicht zurück, nicht vor!
Ja, wär es irgend so ein

Ich blies es durch: tu-ut – 
und gut.
Ihr fragt: Wie ist dem das passiert?
Nun ja. Man experimentiert.
Nun also schlenkre ich und tanz ich,
mein Zeh hat Größe 28. 

II.
Ein Bass
verschluckt beim Kartenspiel ein As.
Sowas, ein As
in einem Heldenbass!
Doch später, in der Fledermaus von Strauß
kommt raus:
Gespielt hat er wohl falsch, der Bass,
gesungen aber richtig:
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III.
Beim Platzkonzert so Mitte März
in Moskau, nicht in Kuba
– kein Scherz, im März! –
gefror die Spucke in der Tuba.
Und wer die Tuba kennt, der weiß:
Ihr Spiel ergreift nur ohne Eis.
Ob

  
ob

der Teufel hols!

Man musste warten, bis es schmolz.
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STRINGENDO

Zur Geige war ich zu feige,
außer Puste beim Saxophon.
Auch mein Paukenspiel ging ins Auge.
Klarinette? Da quietschte der Ton.
Selbst Bratschen oder Bass-Tuben –
Man muss sie alle erst uben.

Die Trompete und auch die Flöte
spielte ich quer, spielte ich krumm.
Bei Posaune gab es Geraune,
beim Klavier wurden sie stumm.
Beim Probenspiel auf den Orgeln
wollten sie mich ermorgeln.

Sie warfen nach mir an der Harfe,
setzten den Bass mir in Flammen,
bei Oboe ist alles geflohen,
beim Gesang brach die Bühne zusammen.
Mir scheint fast, mir fehlt’s an Talent?
Da werd ich halt Dirigent.
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ROLF RÄBCHEN
(Ein Räbchen ist im Sächsischen ein Lausebengel. Rolf ist Ralf)

Die Mutter ruft: „Du, Vater, bist
selbst schuld, dass Rolf ein Räbchen ist:
Wer hat das Pilsner ihm erlaubt
und ihm sein Schwindeln stets geglaubt?
Hat ihm das Rauchen beigebracht
und fern zu seh’n bis Mitternacht?
Lässt zu, dass sein Recorder dröhnt,
er sich das Bummeln angewöhnt?“

Der Vater ruft: „Du, Mutter, bist
dran schuld, dass Rolf ein Räbchen ist:
Lässt sonntags ihn bis Mittag ruh’n,
gibst ihm im Haushalt nichts zu tun.
Und schweigst, wenn er am Essen mäkelt,
sich wie der schlimmste Flegel räkelt,
wenn er dich um zehn Mark beklaut
und seine kleine Schwester haut!“

Zum Schluss verebbt das Wortgefecht,
und einer gibt dem andern recht:
Nie macht Rolf eine Schularbeit,
sucht ständig in der Klasse Streit.
Wohin muss so was alles führen?
Wir früher hatten noch Manieren ...

Da haben wir’s: Die Lehrerin
ist schuld, dass ich ein Räbchen bin.
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KINDER SIND KINDER

Damit Arne
jeden warne,
der mit böser Absicht naht,
hat er auf dem Weg zur Schule
immer einen Stock parat.

Nachbars Knut
ist auf der Hut,
er verabscheut Zank und Streit,
trägt in ähnlicher Erwägung
stets die Schleuder schussbereit.

Kurz und gut:
Arne, Knut
schwör’n sich Eintracht über Nacht.
Ach, leicht gibt’s nach solcher Eintracht
morgen wieder eine Tracht ...
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GEISTERSTUNDE

Es weint der Wind ums Ahnenschloss,
da trabt aus tiefster Grüfte Grunde
das Fürspenst, fahl, mit hohlem Schrei:
„Ich bin dafür, was es auch sei!“
Es ist die Geisterstunde.

Ein Mondstrahl spaltet Geist samt Ross:

„Dagegen!“ hallt ein andrer Schrei.
Glutrot die zweite Rüstung glänzt:
„Zieh blank! Ich bin das Widerspenst!“
Es ist die Geisterstunde.

Stahl klirrt auf Stahl – verruchte Tat!
O schaudre, wenn du Spenster kennst!
Schwarz träuft vom Schwerte Bruderblut, 
es gellt der Hohn, es brüllt die Wut!
Es ist die Geisterstunde.

Ein Geisterbanner just sich naht
und schleudert wacker Spruch und Fluch:
Schon lässt er rechts den Geist versinken,
da wächst ein neuer aus dem linken.
Es ist die Geisterstunde.
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ICH SAH ZWEI GÄULE GRASEN

Ich sah zwei Gäule grasen
still neben ihrem Karr’n,
die ohne Zaum und Zügel
ganz unzertrennlich war’n.

Das Maul im Gras, der Rappe
tut einen Schritt voran,
der Falbe hebt die Nase
und schließt sich hinten an.

Es peitscht der Schweif gemächlich,
es schauert der blanke Bauch,
der Rappe scheucht die Bremsen,
der Falbe scheucht sie auch.

Der Rappe spitzt die Ohren,
die Äpfel platzen weich,
und schnaubend und zufrieden
tut’s ihm der Falbe gleich.
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Doch hat von allein der Rappe
noch keinen Schritt getan:
Der Falbe hob vorher die Nase
und stupste ihn hinten an.

Im Schatten schnarcht der Fuhrmann:
Verloren gehen die nie!
Sobald er aufwacht, schirrt er sie
vor seinen Karren. Hü!

DER KAPITÄN

Er steht im Wasser bis zum Hals,
und – Haltung zeigt er jedenfalls – 
schon möglich, dass er nicht ertrinkt,
wenn nur sein Kahn nicht weitersinkt.
Indes die Mannschaft spuckt und flucht,
die Pumpen klar zu kriegen sucht.

AMMENMÄRCHEN
(Ammenmärchen insofern, als hier jemand Arbeit findet.)

Waldzwerg lebt im Märchenwald,
Märchenwald geht in Export,
geht der Waldzwerg in ein Walzwerk,
wirkt als Walzwerker dort fort.
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DAS VORBILD
(Nicht ganz aktuell: eine Mutter, die von der Arbeit kommt) 

Meine Mutti kommt von Arbeit:
Ach, ich armes Rackertier!
Auch zu Hause ist nicht Pause: 
Mutti da, Mutti hier.

Lieblingspudding, Mathelösung,
Faschingshut aus Buntpapier,
Bratwurst kaufen, nach Cola laufen: 
Mutti da, Mutti hier.

Nase wischen, Ohren waschen,
Schal umbinden, wenn ich frier,
Schnitten schmieren, Schuh polieren:
Mutti da, Mutti hier.

Und der Vati auf dem Sofa
löst das Kreuzworträtsel, schwer.
Wenn ich groß bin, wenn ich groß bin,
werd ich Vati, so wie er.

DER COMPUTER

Der Computer –
alles tut er:
rechnet, speichert, steuert, plant,
konstruiert und kontrolliert,
nur die Risse in der Wand
hat er noch nicht zugeschmiert.
Manchmal braucht man Mikrochips,
manchmal wieder ein Pfund Gips.
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AM OSTPOL

Am Ostpol, am Ostpol,
da hauste ein Apostol.
Der trank nicht Wein, nur Lebertran,
der aß kein Schwein, nur Löwenzahn
und las nur in der Fibel.
Die Silbe ich,
die lernt’ er nich,
sein Leben war betrübl.

DER WESTPOL

Der Westpol lag im wilden Westen
verwest, verwildert in Morästen.
Bis jüngst mit Seilen, Winden, Spaten
in letzter Stunde Retter nahten.
Entkeimt, entkrustet, konserviert
trägt ihn ein Sockel hochpoliert.
Schon argwöhnt die Touristenflut
ein Werk von Beuys, dem mit dem Hut.
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CHARAKTERSACHE

Ja, Wettbewerb spornt kolossal
die Kräfte an. Wir machen mal:
wer müder guckt,
wer weiter spuckt,
wer schneller trinkt,
wer doller stinkt,
wer schlimmer lügt,
beim Prügeln siegt, 
wer tiefer kullert,
höher quiekt.
Vom Sieger heißt’s nicht ohne Neid:
Hier zeigt sich schon Persönlichkeit.

Ja, Wettbewerb spornt kolossal
die Kräfte an. Wir machen mal:
wer netter dankt,
sich niemals zankt,
am stillsten sitzt,
die Öhrlein spitzt, 
wer fleißig übt, 
sein Sparschwein liebt, 
wer Marken sammelt, 
nichts versiebt.
Der Sieger bei so guter Tat
wird mal ein großer Mann im Staat.
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DIE SCHRANKWAND

Der Tischlerlehrling Frank
montiert die neue Schrandwank.
Geselle Ferdinand
baut schimpfend draus ’ne Wankschrand.
Da kommt der Meister, Gott sei Dank!
Fest steht der neue Wandschrank.

LOB DER DASE

Heut, Kidder, wolled wir eidbal
das Lob der Dase singed.
Udd ihr in stiller Dakkbarkeit
dies schöde Städdched bringed.

Wer ist es, die Ebpörung schdaubt
udd schdarcht so bald Versöhdung?
Scharf ist der Sedf in Sedftedberg,
doch alles ist Gewöhdung.

Udd wedd sie rot wird, kobbt’s vom Frost!
Was sodst? Da hilft dur Reibed.
Schwarz wird sie, heißt’s, bei Leuted, die
dicht bei der Wahrheit bleibed.
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STEILER AUFSTIEG

Dumpf
ächzt der Umpf:
Wer bin ich, wer??
Ach hätt’ ich wenigstens ein R!
Doch auch der Rumpf bleibt unzufrieden:
Ach, wäre mir ein T beschieden!
Der Trumpf – gleich strebt er hoch hinaus:
Und wird zum (Damen-)Strumpf. Applaus!

IMMER FEIN AUFESSEN

Schlange schlang langsam langen Schwanz.
Schlange schlang langsam.
Schlange schlang.
Schlange.
.
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SOSSENLÖFFEL UND BRATENGABEL

Herr Soßenlöffel zu Frau Bratengabel:
Nein, wie blamabel!
Da mögt Ihr Stolze noch so vornehm blinken:
Die gute Soße rinnt euch durch die Zinken.
Dagegen ich: In meines Bauches Rund
schöpf ich die Töpfe aus bis auf den Grund.
Ha, höhnt Frau Gabel, wollt Ihr mir verraten:
Wie spießt Ihr wohl die großen Stücke Braten?
So streiten sie und können sich nicht leiden.
Das Zierbrett knackt. Der Grünspan grünt auf beiden:
Frau Gabel und Herr Löffel sind aus Messing.
Die Fabel ist von Saalmann, nicht von Lessing.
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IMMER SCHNELLER

In der Stadt Zopot,
da wohnen die Zopoter,
und ein Herr Robert
ist heimlich ein Roboter.
Kommt nun Herr Robert
heimlich nach Zopot,
erobert Herr Roboter Robert
die Zopoter.

In der Stadt Zopot,
da wohnen die Zopoter,
und ein Herr Robert
ist heimlich ein Roboter.
Kommt nun Herr Robert
heimlich nach Zopot,
erobert Herr Roboter Robert
die Zopoter.

In der Stadt Zopot,
da wohnen die Zopoter,
und ein Herr Robert
ist heimlich ein Roboter.
Kommt nun Herr Robert
heimlich nach Zopot,
erobert Herr Roboter Robert
die Zopoter.

In der Stadt Zopot,
da wohnen die Zopoter,
und ein Herr Robert
ist heimlich ein Roboter.
Kommt nun Herr Robert
heimlich nach Zopot,
erobert Herr Roboter Robert
die Zopoter.
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PATENT HAUSSEGEN
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MÜHLESPIEL

Bau ich eine Mühle nehm’ ich dir einen Stein
Baust du eine Mühle nimmst du mir einen
Bau ich eine Mühle nehm’ ich dir einen
Baust du eine Mühle nimmst du mir
Bau ich eine Mühle nehm’ ich dir
Baust du eine Mühle nimmst
Bau ich eine Mühle nehm’
Baust du eine Mühle
Bau ich eine Mühle
Baust du eine
Bau ich eine
Baust du

AUF DEM BAHNSTEIG
(Ein Gedicht, Wort für Wort auch rückwärts zu lesen)

Abfahrt Abfahrt
Lok die stampft
Zug der dampft
Langstielhammer der klopft Bremsen
Lampen dämmern
Gegenüber
dämmern Lampen
Bremsen klopft der Langstielhammer
dampft der Zug
stampft die Lok
Abfahrt Abfahrt
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DER KALTE, FLIMMERNDE HIMMELSSTERN

Freuen wir uns, Kind, zum Beispiel über:
den gratzgrünen Apfel. Und zwar mitsamt
der würmelnden Made. Beiß
drumherum, um die Made
wär’s schade.
Erbauen wir uns auch am
Strumpfloch überm rosa Zehengewackel.
Wir sehen:
Alles noch dran, alles noch drin,
tut nicht weh.
Rasch tauen, schlimmstenfalls,
Schneeklumpen hinterm Kragen:
Haushoch gewonnen ist die Schlacht.
Wen ängstigt die kleine Angst in der Nacht
vor dem kalten, flimmernden Himmelsstern?
Der ist so fern.
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HÖLLENGEDICHT FÜR FINSTERE JUNGE SCHURKEN

Wann hat der Teufel Geburtstag?
Dazu seid ihr nämlich geladen: 
Walpurgis, am Höllensturztag,
zu gewieftem Satansbraten.
Mit hartgesottenen Klößen
und Nachtisch aus Kraut und Rüben.
Herbei, ihr all meine Lieben,
herbei, meine lieben Bösen!
Und dies gibt es an Getränken:
Tollkirsch- und Gallapfelmost.
Da dürft ihr den Wirt nicht kränken:
Wolfsmilch mit Früchtchen. Prost!
Gute Miene zu bösen Spielen:
Schrille Post, Dreischreckenraten,
Maulwürfeln, Punktkampf im Zielen
mit geklonten (aua, aua!) Tomaten.
Der Hausherr selbst bläst zur Feier
auf dem Bockshorn die Wilde Jagd
oder gemütlich die alte Leier,
und der Pferdefuß humpelt den Takt.
Des Teufels Großmutter Mechtheid,
die dabei sitzt und Topflappen häkelt,
erzählt euch, wenn Ihr schön frech seid,
was Hübsches, wo Ihr euch ekelt:
„Es war’n mal zwei matschige Gurken …“
„Jaaa, Oma, total interessant!
Bloß – die so was noch aufregt, die Schurken,
die gibt’s nicht in unserem Land.“
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RÄTSELEI 2

Er hat ein dickes Fell,
war doch ein armes Vieh.
Gefüttert wird er wohl,
bekommt zu fressen nie.

Wenn wo was passiert ist – 
wer macht Trara? Sie.
Die doch immer zu spät kommt,
niemals zu früh.

Er wirft nicht Ball, er wirft nicht Speer,
als Sportler oberfaul.
Er wirft – ’n alten Dreck wirft er!
Mit’m Maul!

Ein Wesen mit vier Rücken:
Den einen spürt es beim Bücken.
Drei andre spürt’s, wenn es sich klopft.
Ein Glück, wenn da kein Blut bei tropft.

Er trägt Jacke und Hose,
wird doch nie ein Mann.
Wenn man ihn auszieht,
ist nicht viel an ihm dran.

Bist du arm
wirfst du selten viel hinein.
Bist du reich,
wird viel raus zu holen sein.
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Im bequemen Bette ruht er,
wenn er aufsteh’n muss, was tut er?
Stets im Mittelpunkt nur steh’n,
stets sich um sich selber dreh’n.

Erst linkes Bein,
dann rechtes Bein
kroch ich hinein
und wieder raus.
Und steck doch drin,
geh aus dem Haus.

Wenn man sie richtig schließt, dann hält sie.
Wenn man’s vergisst, o je, dann fällt sie.

Wenn er nicht läuft, lauf ich.
Wenn er läuft, lauf ich nich.

Vor Augen hat sie Opa dicht.
So sieht er gut und sieht sie nicht.

Er springt vom Fels ins Tal hinein,
hüpft lustig über Stock und Stein,
läuft querfeldein
und bricht sich doch nie Hals und Bein.

Springt er, hält er,
dann gefällt er.
Springt er nicht,
hält er nicht
und den Fans gefällt er nicht.

Ich weiß etwas, nun spitzt das Ohr:
Er kommt in jedem Haushalt vor:
Zumeist besitzt ihr ihn allein,
doch muss er nicht der eigne sein.
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Sein Name klingt nach Kissenschlacht,
doch ist es nicht dafür gedacht.

Erst mit Geschmack,
dann ohne Geschmack,
dann bleich und schlapp:
Blapp!

Für Suppe, Pudding, Eis, Kaffee
bringt freundlich ihn der Ober.
Doch nicht fürs Jackenfutter – he!!!
Da reagiert er grober.

Im Arm der Braut im weißen Kleid,
da war er hoch verehrt.
Doch als er sich entblättert heut,
war er nicht mehr viel wert.

Sag mir und schalte, wenn du schnell bist,
was das für ein Gefunkel ist:
Was ist hell, wenn es dunkel ist,
und was ist dunkel, wenn es hell ist?

Wenn sie euch Rätsel raten lassen,
dann müsst ihr gut aufpassen.
Das Rätsel nämlich muss man raten,
die Brezel aber wird ge ... ???

Wenn das Ding klappt, freut sich die Hausfrau.
Wenn aber nicht, Mausmann und Mausfrau.

Ein Hocker mit zwei Beinen. Dumm:
Trifft ihn ein Windhauch, kippt er um.
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Dummheit, dies Rätsel nicht zu raten.
Wenn doch – das gleiche Resultat.

Du schlägst es auf,
verschlingst’s im Nu.
Ein Ei? Kann sein, doch hör:
Am Ende schlägst du’s wieder zu,
und es ist doch nicht leer.

Du schaust – und halt sie offen, liebes Kind –
wohl mit zwei blanken Augen in die Welt.
Ein andrer ist mit einundzwanzig blind,
wie jegliche Entscheidung, die er fällt.

ie Apfelernte 
ist gekommen,

und alle helfen. Einer spricht:
ich hab schon zwei Pfund abgenommen.
Krieg ich nun ’ne Belohnung oder nicht?

Ihr Haus ist hinten aufgerollt,
vorm Frühstück kriecht sie raus.
Am Tage bleibt sie – wenn Ihr wollt,
aus Faulheit – ganz im Haus.
Bequemt zur Nacht sich noch ein Stück.
Kriecht nie ins Haus zurück.
Ich Blechmaul fress euch aus der Hand,
hab mich noch nie übernommen.
Für die Kost, die ich schlucke
mit trockener Spucke
wünsch ich allen im Land
gutes Bekommen.

D
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Der eine sanft, der andere grässlich.
Den einen hält man gern im Haus.
Schließt und bewahrt man den verlässlich,
dann bricht der andere nicht aus.
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RAUBTIERHAUS
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WUNDER DER CHEMIE

Zuerst erfand der Mensch das Tri –
groß sind die Wunder der Chemie.
Die Fortentwicklung hieß Tritetra – 
Ersatz für Sand und Schnee etcet’ra.
Bald drauf entstand Tritetrapent,
das man als äußerst giftfrei kennt.
Kaum triumphiert Tritetrapenthex
in Pfefferkuchen und Advent-Keks,
winkt schon Tritetrapenthexhept,
wie kühnsten Träumern vorgeschwebt.
Tritetrapenthexheptoktan – 
es ist noch Traum. Es ist noch Plan.

AM STAMMTISCH

Am Stammtisch saß Herr Dr.:
H-prr, die Welt ist wrrr ...

Das Wort ergriff Herr Dr. Dr.:
Das Leben ist ein Wrrrwrrr ...

Zum Schankschluss sprach Herr Prof. Dr. Dr.
vom hoffnungslosen Wrrrwrrrwrrr.
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DAS EXKLUSIVE INTERVIEW

Uns gab der kluge Marabu
ein exklusives Interview.
„Wie kommt es“, lautet unsre Frage,
„zur unlängst neu entstand’nen Lage?“

Der Marabu auf einem Bein
äugt klug ins Objektiv hinein,
klemmt sich die Brille hinters Ohr
und trägt uns seinen Standpunkt vor:

“Marabu ubaram mabura, ramabu, ura
(blättert um)

bam!“
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DAS GEHEIMNIS

Vergessen, tief vergraben
in der gesprung’nen Schüssel,
unter den kahlen Buchen
fand ich den rostigen Schlüssel.

Drauf stand in alten Lettern:
Bereue dein Versäumnis!
Ich bin des Rätsels Lösung,
der Schlüssel zum Geheimnis.

Wer nun in Neumondnächten 
des Wegs kommt unter Buchen,
sieht mit geöltem Schlüssel
mich das Geheimnis suchen.
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OHNE UMSCHWEIFE

Kein Streifzug durch Natur und Garten, 
kein Greifschwanz mancher Affenarten: 
Den Umschweif, Freunde, kurz und schlicht, 
für sich allein – es gibt ihn nicht.

Auch eine Vielzahl von Umschweifen
lässt uns ihr Wesen schwer begreifen. 
Erst, wenn sie fehlen, ist ihr Wert
ganz ohne Umschweife erklärt.

DAS GEHEUER

Wenn auch nicht neu,
so jedoch neuer
als das gewohnte Ungeheuer
ist das Geheuer.

Pendant und Gegenstück
zu jenem 
ist dies der Inbegriff von Schönem.

Des Ungeheuers Schreckensbild:
Gefletschte Fänge, Lichter wild. 
Das des Geheuers: Lächelnd, mild.

Das Ungeheuer, wie ein Blitz,
greift an voll Wut und Aberwitz.
indes das freundliche Geheuer
nimmt nett und sanft von dir Besitz.
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Das Ungeheuer rast und lärmt,
wo dies dir still die Seele wärmt.
Die Seele wärmt,
und dich in Schlaf,
in Schlaf dich wiegt,
mein braves Schaf.

Und wenn du schnarchst
in süßem Traum,
merkst du das Ungeheuer kaum.
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DER ALTE BETTLER

Der alte Bettler liegt am Tor,
reckt seine kranke Ferse vor.
In Zitterschrift (vor Gram und Scham,
dass dieses Unglück auf ihn kam)
ein schlichtes Pappschild steht dabei:
Erbitte Spende für Arznei.
Sein grauer Dackel heiser bellt.
Das Publikum gibt Fersengeld.

EIN KÜCHENLIED

Ein Schneider kam aus Finsterwalde,
Mariechen saß am Rosenbeet.
Und er verführte sie sehr balde,
wie das bei jungen Leuten geht.
Drauf ging er fort und kam nicht wieder,
’s war nicht Lieb’, nur Eigennutz!
Verstummt sind ihre Lihihieder,
beim Kochen und beim Fensterputz.

Du böser Schneider, nimm mich zum Weibe,
oh kehre um, eh es zu spät!
Zerrissen ist mein Kleid am Leibe – 
viel Dornen hat ein Rosenbeet.
Ah-ah-ah-ah-ah-ah-ah-ah-ah,
hm-hm-hm-hm-hm-hm-hm:
Verstummt sind ihre Lieder,
beim Kochen und beim Fensterputz.
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WEIHNACHTS-SONETTCHEN

Es setzt der Dichter sich ans Dichten:
Den Satz gewürzt, den Vers gesalzen!
Entschlossen, Großes anzurichten,
spannt er den Bogen in die Walzen.

Vom Herd her kräuselt’s zart die Luft,
von Beifuß, Lorbeer und Liebstöckel,
von Zwiebeldunst und Knoblauchduft.
Er geht und lüpft den heißen Deckel.

Die Soße wallt, Schmalztropfen schießen:
Die Gans darf nicht zu braun geraten!
Er seufzt und macht sich ans Begießen.

Wer seinen Weihnachtsbraten riecht,
ruft: Ein Gedicht von einem Braten!
Und nicht: Ein Braten von Gedicht.
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BLEISTIFT UND POET

Bunt ringelt sich die Schale Stück für Stück.
Die schwarze, spröde Seele bleibt zurück.
Im Handumdreh’n von jedem anzuspitzen,
von oben und von unten zu benützen.
Lasst ihn zu oft nicht fallen, denn die Knackse
sind unsichtbar in seiner inn’ren Achse.
Sonst muss der Gute vor der Zeit verstumpeln.
Der Bleistift, der Poet. Vergleiche humpeln.

EIN DICHTER WOLLTE ANGELN

Er setzte sich im Boot zurecht
und fing auch schon den großen Hecht.
Der Hecht war so – nein so, so groß
und wog – kurzum, er riss sich los.
Im Bauch den Köder und im Kiefer
den Haken, schwamm er weg und tiefer.
Spürt ihn fortan bei fetten Bissen
hinterm Gebiss, nicht im Gewissen.
Der Dichter musste heimwärts staken
mit seiner Angel ohne Haken.
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DER THEORETISCHE KONGRESS

Der theoretische Kongress
erörterte jüngst Folgendes:
Zur Förderung von Geistesblitzen
genüge nicht gewohntes Sitzen.
nicht das Flanieren in den Gängen,
auch nicht Kaffee- und Kognakmengen.

Noch herrsche im Gehirn bislang
nicht der gebot’ne Blutandrang.
Der lasse sich stattdessen senken
an den Organen, die nicht denken.
Sie schritt man für der Tagung Rest
zu einem ungewohnten Test:

Kopfstehend, bis zur Bühne hin,
ob Theoretiker, ob -In,
spürt man errötend auf der Stelle
Gedankenblitze großer Helle.
Auf Zehen geht das Publikum.
Früh kehrt die Putzfrau alles um.
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BEIM REIMSCHMIED

Es poltert an des klugen Reim-
schmieds Tor, er ist zum Glück daheim.

Da tritt herein ein müder Schim-
mel: „Meister, ach, mir geht es schlimm.“

Ich bin das Flügelpferd, der Pe-
gasus, doch lahm und flugunfäh – “

„Zu dick!“ so unterbricht der Mei-
ster ihn, „doch was ist schon dabei?“

Was braucht ein gutes Zugpferd Flü-
gel! Ich beschlag dich, und dann: Hüh!“
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DIE BEIDEN HECHTE

Ein Fischnetz fischt am flachen Grunde
da flieh’n erschrocken her und hin
Dorsch und Makrele, Lachs und Flunder,
zwei grüne Hechte mittendrin.

So lebt denn wohl, es geht ans Sterben.
Dass ich so viele fraß, verzeiht!
So spricht der eine gottergeben
und streckt die Flossen vor der Zeit.

Der andre denkt: Soll ich verderben,
so will ich doch die kurze Frist
noch leben wie ein Hecht nun eben
und holen, was zu holen ist.

Er frisst, wo rings noch Flossen schlagen:
Kommt zu mir, Brüder in der Not!
Gott schenkt euch Ruh in meinem Magen!
Ich sterbt für euch den trocknen Tod.

Hier die Moral, halb süß, halb bitter.
So merke, und sei klug, o Hecht:
Der Magerere flutscht bisweilen doch noch durch das Gitter.
Dem Fettereren glückt dies schlecht.
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DU SITZT UND LIEST

Du sitzt und liest im Heimatblatt.
Du liest von Kuweit und Bagdad.
Von PLO und IRA,
von Libanon, Südafrika.

Algerien, Bosnien, Türkei,
von Hunger, Mord und Tyrannei.
Du raffst dich auf:
Das Bad ist frei!
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DEUTSCHER UMLAUT

Dieser wagt, was der noch wägt,
dieser sagt’s nur, jener sägt,
dieser buckelt, jener bückt sich,
dieser druckt ein Wort, der drückt sich ...
Dieser stützt und jener stutzt uns,
dieser nützt und der benutzt uns,
dieser trägt ’ne Losung vor,
jener schlägt ’ne Lösung vor.
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DIE NORDPOLIZEI

Am Nordpol heißt die Polizei
Nordpolizei.
Achtung! Bahn frei!
In jäher Kurve angeglitten
kommt stündlich der Patrouilleschlitten.
Bereift die Brau’n, der Pelz verschneit,
Kompass und Nachtglas griffbereit,
im Arm die Waffe, kalt und stark,
Kommandos knapp, das Lächeln karg,
von Pflicht und Treu der Sinn erfüllt,
im Herzen, tief, der Liebsten Bild ...
Bemess’ne Zigarettenpause:
Ein brennend heißer Gruß nach Hause:
Hier stehen wir bei Tag und Nacht
zum Schutz der Fahne auf der Wacht,
die, in den Nordpol fest gerammt,
voll Zuversicht im Südwind flammt.

DIE SÜDPOLIZEI

(Vice versa)
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GEDICHT ZUR TROMMEL

Es ruft die Dommel,
wir trommeln die Trommel,
es blökt der Hammel,
wir trammeln die Trammel,
es summt die Hummel,
wir trummeln die Trummel, 
es wiehert der Schimmel,
wir trimmeln die Trimmel,
wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel,
wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel:
trommel, trammel, trummel, trimmel,
trommel, trammel, trummel, trimmel.

Es schweigt die Dommel,
wir trommeln die Trommel,
geholt wird der Hammel,
wir trammeln die Trammel,
es hungert die Hummel,
wir trummeln die Trummel,
es lahmt der Schimmel,
wir trimmeln die Trimmel,
wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel,
wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel:
trommel, trammel, trummel, trimmel,
trommel, trammel, trummel, trimmel.

Da liegt die Dommel,
wir trommeln die Trommel,
gekeult ist der Hammel,
wir trammeln die Trammel,
verdorrt ist die Hummel,
wir trummeln die Trummel,
im Himmel der Schimmel,
wir trimmeln die Trimmel,
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wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel,
wir trommeln die Trammel, die Trummel, die Trimmel:
trommel, trammel, trummel, trimmel,
trommel, trammel, trummel, trimmel ...

MIT EINEM ZIRKUS ÜBER LAND

Mit einem Zirkus über Land 
zog einst ein Musikante.
Nicht arm, nicht reich, im roten Frack,
den weithin mancher kannte.
Er trug den roten Frack mit Ehr’,
mit Schnüren und mit Bommeln, 
blies die Posaune jeden Tag
und schlug die Schellentrommeln.

Er wurde alt, er wurde dürr,
da packte ihn die Bosheit,
da kaufte er ein Affentier
– verzeiht ihm, wenn ihr groß seid –
das steckte er in seinen Frack
mit Schnüren und mit Bommeln,
das blies Posaune drei Mal am Tag,
schlug mit dem Fuß die Trommeln.
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Er lebte seither ohne Sorg’,
er war die große Nummer!
Applaus von Hongkong bis New York:
Früh Sekt und abends Hummer!
Er gönnt’ sich noch manch fetten Tag
erwarb auf Sylt ein Grundstück.
Doch starb sein Affe dann in Prag
an ’nem verschluckten Mundstück.

Der Alte war verzweifelt schier,
stieg selbst ins Fell des Affen.
Er blies und schellt’ und äfft’ wie früh’r
und konnt’ es doch nicht schaffen:
Er ward durchschaut und ausgebuht,
was halfen Schnür und Bommeln?
Betrug! Der Kerl posaunt zu gut,
schlägt viel zu gut die Trommeln.
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HINTERJAPANISCHER FUSSBALL

Fern hinter Japan, wo der Geist
der Zeit als weise sich erweist,
ersann ein Schiri irgendwann
das FUSSBALLSPIEL FÜR JEDERMANN.

Die Menge strömt erwartungsvoll
ins Stadion, wo man spielen soll. 
Sanft wogt das Inn’re des Ovals
Von meter-meterlangen Schals.

An Bällen braucht man – wie im kleinen –
auf jeweils zwanzig Spieler einen. 
Das heißt bei gutem Vorverkauf:
Fünfhundert Leder steigen auf!

Mann, Kind, Greis, alle dürfen mal!
Ja, jeder, jeder ist am Ball!
Zehntausend Mienen, froh erhellt,
hüpft Kopf an Kopf gedrängt, das Feld.

(Zwar, eng geht’s zu, doch keiner klagt:
Beim Zuspiel ist nur „Kopf“ gefragt,
und bis zum Abpfiff bleiben heil
Schienbein, Miniskus, Hinterteil.)
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Der alte Schiri selber leitet
aus sich’rer Höh’: Auf Stelzen schreitet
er durch den Torehagel, pfeift
mild mahnend, falls ein Ball ihn streift.

Tor, Tor, jede Sekunde Tor!
Doch rauscht kein Torgebrüll empor.
Ein Zuruf, knapp, verhallt auch schon,
ein Eiferschnauf ... Konzentration ...

Sport und Gesittung Hand in Hand!
Genial! doch wünschten wir am Rand
zwo mal elf Kämpfer auf den Bänken,
die pfeifen, prügeln, Fahnen schwenken.
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DIE WIPPE

Ne Riesenwippe träumte mir,
darauf zwei Riesenriesen,
die wippten in die Wolken hoch,
herab in Feld und Wiesen:
Wer schwerer sei, so galt die Wette,
demnach mehr Grips im Schädel hätte.

Viel kleine Riesen, auch nicht faul,
erklommen dreist die Wippe,
und auf und nieder mit Geschrei
flog ihre ganze Sippe.
Allein, der Balken bog sich schwer
bis auf die Erde immer mehr.

Nun saßen Zwerge auch mit auf,
vorbei war’s mit dem Fliegen,
und welche Seite schwerer sei –
die Waage konnt’s nicht wiegen.
Nur gut: Als sie zusammenbrach
lag ich im Gras und dachte nach.
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WER IST DER MANN, DER ALLES WEISS

Wer ist der Mann, den alles preist,
im roten Mantel, Jahr um Jährchen?
Herbeigeglaubt wohl aus dem Reich der Märchen,
stapft er getreulich übers flimmerweiße Feld,
beschert aus seinem einen Sack die Welt,
sein Bart sitzt fest, so sehr man reißt.

Wer ist der Alte, der sein Leben
der hohen Weihnachtssache ganz ergeben?
Sein Auge funkelt froh erfüllt,
Er schwingt die Rute streng und mild.
(Gar manche Sorte Ruprecht stapft in seinen Spuren,
in Ladenfenstern nicken Gipsfiguren.)
Der echte Weihnachtsmann, der alles weiß,
weint nachts, die Träne friert zu Eis.
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KLEINE FABEL

Was du auch singen willst – verschlucks!
Sonst bist du bald verloren.
Denn sie erlauschen jeden Mucks,
die hochgestellten Ohren!
Denk an den Fuchs!
So sprach der Has
zur Nachtigall.

IM RATHAUS ZU GROSS-SCHILDA (2)

Als der Dachstuhl brannte,
als schon alles rannte,
als die Klingeln schellten,
alle Hunde bellten,
eilten wir ins Treppenhaus,
tauschten Bild und Fahne aus.
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IN DER SAVANNE

Ein Pferd in einer Pferdeherde,
mit Namen Hanne, fraß sein Gras
und stampfte Jahr um Jahr die Erde
und fühlte tief, es wollte was.

Da sah es fern ein Zebra geh’n
– Die Luft war schwül, und Donner grollte:
Ein Kleid, schwarzweiß gestreift! O schön!
Jawohl, das war es, was es wollte.

Blitzplatz! Das Wunder, es geschah.
Ob’s eines Zauberers Geschenk war?
Wir sind im tiefsten Afrika,
da ist ja Zauberei noch denkbar.

Nun grast das Tier und stampft die Erde
hierselbst, in Afrikas Savanne.
Ein Zebra in der Zebraherde.
Sehr hübsch gestreift. Mit Namen Hanne.

Es drängt sich durstig an der Tränke,
denn noch fließt Wasser ja im Nil.
Und hinterm Bush lacht die Hyäne
Und hinterm Cheney das Krokodil.
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STAATSHYMNE FÜR DAS SCHLARAFFENLAND

Wer aber ist Schlaraffenkönig?
Wer gar nichts tut? Wer doch, ein wenig?
Wo Anseh’n dem ist garantiert,
der einfach keinen Finger rührt?
Nun, das gewohnte Nasenbohren,
auch sanftes Wackeln mit den Ohren
– gesetzt, dass er dabei nicht grübelt –
wird dem Bewerber nicht verübelt.
Und sollte er es doch versuchen,
sperrt man ihn ein bei Schnaps und Kuchen.
So dass nur Würdige es schaffen
zum Generalstand der Schlaraffen.
Denn dieses hohe Gremium kürt
den, der die hohlsten Reden führt.
Den Fettesten vom vielen Naschen,
den Stinkigsten vom Nie-sich-Waschen,
den Dümmlichsten vom Nie-was-Lesen,
den Schläfrigsten vom vielen Dösen.
Er, KÖNIG OBERFAUL genannt,
regiert nun das Schlaraffenland.
Und tut’s noch eine Zeit vielleicht,
solang der kleine Vorrat
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DIE REISE, ’89

Montag früh. Die Sonne scheint.
Juniwetter! Vati meint:
„Kinder, aufi geht’s! Am besten
fahr’n wir gleich mal in den Westen.“
Hinten Mutti neben Kathi,
vorn, mit großer Mütze, Vati.
Bei der Passkontrolle grüßt
freundlich (!) der Herr Polizist.
Dann beginnt die Autobahn.
Mann, was sie für Autos sah’n!
Vati schwört nur auf Mercedes, 
Mutti nähme gerne jedes.
Froh denkt Kathi an zu Haus,
denn für sie fällt Mathe aus.
Rastlos macht die Fahrbahn breiter
die Kolonne Bauarbeiter.
Wie das rattert, wie das stampft!
Wie die Teermaschine dampft!
Tief seufzt Vati auf und spricht:
„Warum klappt bei uns das nicht?“
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Vor dem großen, reichen Kaufhaus
sitzt ein kleiner, bleicher Saufaus.
„Pscht! Da schau’n wir nicht so drauf!“
Blanke Türen gleiten auf.
Ah! Dies kostbare Geschmeide!
Oh! Dies Kleid wie goldne Seide!
Diese Seifen – siebzig Sorten!
Diese Farben allerorten!
Diese Düfte! Diese Kühlung!
Automatisch selbst die Spülung.
Endlich Auswahl in Recordern!
Endlich Jeans, wie Frau’n sie fordern!
Endlich kriegt das Kind den Walk-
man für neunundzwanzig Mork.
(Und man kann sich noch den neusten
Autoheck-Aufkleber leisten.)
Tief seufzt Mutti auf und spricht:
„Warum klappt bei uns das nicht ...“
Längst schon war man eingeladen
zu Familie Grintzy-Kaden,
führend für ganz Niederbayern
im Versand von Waffeleiern.
„Gerda, bist du's wirklich? Doch!“
„Irma, also lebst du noch ...“
„Ach, wie unzertrennlich waren
wir in unsern Mädchenjahren!“
Sie vergleichen noch im Flur
ihre fünfziger Figur.
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Ihre Gatten sind im Nu
erst beim Bierchen, dann beim Du.
Schnittchen werden gleich serviert
und der Haushund vorgeführt.
Leider muss heut Tante Irma
noch mal dringend in die Firma.
Kathi schläft schon am Kamin, 
Dackel Schlappi auf den Knien, 
träumt im warmen Flackerlicht:
Warum klappt bei uns das nicht ...
Dienstag früh heißt’s Abschied nehmen.
Ob sie recht bald wiederkämen?
Reichlich Obst verpackt Frau Grintzy:
„Gute Fahrt! Grüß Gott!“ So sind sie
gegen Mittag fast zu Hause.
Grade – es ist Frühstückspause –
winken vor dem VEB
Vatis Werkskollegen. „He!
Kommst du heut nicht? Kommst du morgen?“
„Morgen. Macht euch keine Sorgen.“
Mittwoch steht in ihrer Schule
Kathi auf dem Rednerstuhle
und erklärt der Freundesschar
wie die Reise lehrreich war.
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SOMMERSPAZIERGANG FÜR DEN NATURFREUND
(Zwölf Baumnamen sind zu erraten.)

Die Lerche singt ihr Jubellied,
heut zieht’s uns in den Wald,
wo Lndn rascheln, Kfrn knarr’n,
das Echo widerhallt.

Am Wegrand winkt ein Pflmnzweig,
und in den Fchtn schreit
der Häher und das Sägeblatt
der fleißigen Förstersleut.

Die b, die sch und auch die brsch,
sie laden uns zur Rast,
wir strecken uns zum Sonnenbad
untern Rbnnast.

Die Trrwd ragt am Teich,
die Brk grüßt uns von weit,
der alte chbaum knackt im Hain,
wir haben Sommerzeit!

Und haben wir uns satt geseh’n,
kehr’n wir nach Haus geschwind,
wo tausend junge Pppln steh’n,
und wo die Ampel grünt.
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PROST NEUJAHR

Silvester gibt’s zur Freude aller
im Laden die bekannten Knaller.
Da stehen Jüngling, Greis und Mann
geduldig, ganz wie früher, an.
Ob Bombe, pot a feu, Rakete, 
Knallfrosch für jede Art von Fete, 
ob Leuchtbukett, Kanonenschlag –
an diesem Tag schreckt kein Betrag.
Brillantblitz, Schwärmer, Flammenrad: 
Die letzte, große Stunde naht ...
Und dann! Wenn’s prasselt, pfeift und kracht,
der Himmel birst in Feuerpracht, 
und Pulverdampf wallt durch die Nacht –
welch hohes, rauschendes Gefühl der Macht!
Zum Neuen Jahr zeigt der Bedröhnte,
was er in fünf Minuten könnte.
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DER RUDI

Was auch kam, der Rudi stand
mit dem Arsche an der Wand.
Zur Beratung der Brigade
und am Rand der Maiparade,
beim Empfang des Sekretärs,
Platzkonzert des Militärs –
was auch kam, der Rudi stand
mit dem Arsche an der Wand.

Was auch kam, der Rudi stand
mit dem Arsche an der Wand,
als im Herbst im Wendejahr
schon nichts mehr gefährlich war,
als das Volk, das nie verzieh,
seinen Fürsten Rache schrie –
was auch kam, der Rudi stand
mit dem Arsche an der Wand.

Was nun kommt: Der Rudi steht
das Gesicht zur Wand gedreht,
wo es flimmert, wo es blinkt,
wo der große Jackpot winkt,
Nullen, Walzen, Start und Stop:
Rudi steht und drückt den Knopp.
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SCHLAFLIED

Die Amsel schweigt.
Der Nebel steigt
und über unserem Dache
zieht schon der Mond auf Wache.
So leise, dass ihn keiner hört,
dass er auch dich, mein Kind, nicht stört.
Und leuchtet mit der Lampe.
In guter Ruh
schnauft unsre Kuh,
dem Schimmel fall’n die Augen zu.
Es schläft die Abschussrampe.
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DAS GROSSE SOMMERFEST

Heho, zum großen Sommerfest,
das sich die Stadt was kosten lässt,
da ist ein Umzug mit dabei,
wie einst beim Fürsten Sorgenfrey.
Mit Jungfrau, Pfaff und Ritterheer,
mit Bauer, Räuber Scharfrichter.

Heho, zum großen Sommerfest,
das sich die Stadt was kosten lässt,
trägt sich der Bürger lebensfroh
und Markt und Gassen ebenso. 
Die Kirschallee, wie hängt sie schwer
voll Wimpel, Lampions, Lautsprecher.

Heho, zum großen Sommerfest,
das sich die Stadt was kosten lässt,
da schäumen über Fass und Krug,
folgt Spielmannszug auf Spielmannszug.
Rechtsum, linksum, wie schwenken schön
die Beine, Pauken, Trompeten.

Heho, das große Sommerfest,
das sich die Stadt was kosten lässt.
das geht im Flug dem Publikum 
bei Zuckerbrot und Spielen rum.
Bis Mark und Pfennig bumsfidel
Davon hüpft aus dem Stadtsäckel.
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Heho, zum großen Sommerfest,
das sich die Stadt was kosten lässt,
da ist ein Feuerwerk dabei,
wie einst beim Fürsten Sorgenfrey.
Zum Schluss ein Lausebengel ruft: 
Es ist verpufft! es ist verpufft ...

171



STUNDENVOGEL

Im Käfig aus Minuten
druckst der Stundenvogel,
beäugt mich scharf aus seinem runden Auge,
der Zeigerschnabel gähnt.
Ich öffne. Keiner frage,
wieso ich kann und darf.

Und zitternd dehnt
mein Vogel erst den,
dann den anderen Flügel,
schlüpft aus dem Käfig, flattert eine Runde,
kackst mir aufs Heft mit der Gesellschaftskunde,
oje, das Fenster ... flurrrr ...
und ist entschwunden.

Schwingt sich übern Himmel weit,
die Leute schau’n nicht auf:
Uns fehlt die Zeit, uns fehlt die Zeit!
Ein Opa steht verdattert.
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DER ALTE DRUMMER

Ja damals! Wenn im Gasthofsaal
der Dorfschwoof Alt und Jung vereinte,
der Terzenchor, der gutgemeinte,
die Bumskapelle wieder mal
mit Walzer, Foxtrott, Polonaisen
die Stimmung heizten, und den Suff,
dann rief es von Parkett und Tresen:
Na los doch, Schmidti – hau mal druff!
Und wenn sich Schmidti nicht lang zierte,
mit Wucht sein Trommelfell traktierte,
dann tobt’ der Saal – die Kellnerin
trug das Tablett zur Bühne hin.

Ja damals, wenn im „Bellevue“
– dem Güterbahnhof vis-a-vis –
wenn da zum Tanz das renommierte,
das Schauorchester Schmidt gastierte!
Herr Schmidt – in Weiß – gibt viere vor:
A-one, a-two, a-three, a-four …
Der Saxophonsatz schwenkt beim Blasen,
dass selbst die Lampenkrone swingt,
nach links und rechts die Bebob-Phrasen,
es brasst das Blech, der Sänger – singt!
Dann ruft der Snob, dann pfeift der Prolo:
He, Meister Schmidt, wo bleibt das Solo!
Licht aus im Raum – jetzt fängt es an,
da blickt der Saal auf einen Mann:
Tom-Tom und große Trommel grollt,
das Becken dröhnt, der Wirbel rollt,
das rattert, rast und rumst und drischt,
das knattert, kracht und bumst und zischt –
Und Pause –
die Kellnerin
trug das Tablett zur Bühne hin.
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Auf dem Balkon sitzt Maestro Schmidt.
Ein Bierchen gönnt er sich noch heut.
Der rechte Fuß tritt einen Rhythmus mit,
den hört er wohl – in blauer Ferne, weit.
Ins Irgendwo das blasse Auge schweift,
Das Hörgerät im großen Ohre pfeift,
Und ihm zu Füßen liegt der Disco-Klub:
Bubb, bubb, bubb, bubb, bubb, bubb bubb bubb ...
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SENIORENTENNIS MIT PALINDROM

Omas und Opas gaben sich den Schubs
zur Gründung eines Tennisklubs.
Am Anfang war’n die Glieder steif, dann ging’s:
Prall knallt der Ball von links nach rechts,
von rechts nach links ...
Ganz ohne Gage – die Ehre galt genug,
und wo kein Geld im Spiel ist, ist auch kein Betrug:
Solch edler Sportsgeist teilt sich andern mit,
und bis zur Tennis-Liga-Gründung war es nur ein Schritt!
Gebannt verfolgt seither die Presse jedes Spiel:
LIGA VITALER RENTNER RELATIV AGIL ...
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PALINDROME:

AUA

LEO ZIEH RAPS SPAR HEIZOEL
REUET STEUER STETS? STETS REUET STEUER
KNUTS LAGE – EGAL PLAGE – EGAL STUNK

SIGGIS REITTIER STARB
NEBEL SIE NETZTEN EISLEBEN

I ERBSBREI
BORG EIN BEIL STETS LIEB NIE GROB

NETTER EHETON TÄT NOTEHE RETTEN
RED O RED RETTER DER ODER

ALLE ENERGIE ZEIG RENE ELLA
SALB EINE BRANDNARBE NIE BLAS

PUR ISS ANANASSIRUP
NIE REIB TIM EIN KNIE MIT BIER EIN

ADELE BALD LABE LEDA
NETTE REHE GEHE RETTEN

O DU REDETE DER UDO
NUR DU GUDRUN

A+B=B+A
NIE REH DREI VIER D HIER EIN

EH URBAN HOLT LOHN AB RUHE
EIN GOLF, DAS SAG ASSAD, FLOG NIE

SUEZ TOBE GEBOT ZEUS
REGEN SO GOTT HELFE FLEHT TOGOS NEGER

RAMONAS GELD LEGS AN OMAR
DIEN SOHOS HEIL FLIEH SOHOS NEID

ELISA WETTE WAS EILE
REUE HEG NUN UNGEHEUER ANNA SUSANNA

EINIG IST SIGI NIE
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ZICKZACKLESEN

                        DIES VERFAHREN
                   NEDNUFRE UALHCS
                   HILFT BEIM LESEN
                    NERAPS NEDNUTS

                    DENN DAS AUGE
                         ELIE NI TSIEM
                         SPRINGT NUN FLINK
                    ELIEZSSULHCSNA RUZ

                    DER ERFINDER
                  MIEHAD TKCOH
                  ZICKELT RASTLOS
                          MEIR NA MEIR

                         TIEF IM SESSEL
             NEDRO NOV REWHCS
             HARRT ER NEUER
                         LESERESEL
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PYRAMIDENSPIEL

o
weh

heute
spielten

wir in der
pa us e  äg yp t e n

lauter stöhnende
sklaven mussten aus

total  tonnenschweren
schulranzen die pyramide

err ichten ich lag neben marion
wir zwei sind noch am dünnsten

als mumien ein bissel schwummrig
war’s schon drei bis fünf jahrtausende

lang tot gequiekt haben wir aber nur mal
als  da so ein frechling mit hurra uns erstieg

herr schuricht erwischte sklaven samt mumien
da hieß es staub abklopfen tempo und hefte heraus

kantenlänge mal kantenlänge mal höhe durch drei ist
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DIE GLOBUSFLIEGE

Über meinen Globus kreuzt
ein Weltenbummler.
Auf sechs Krabbelfüßen,
ein behaarter Brummler.
Kaum betupft er mit dem Rüssel Brüssel,
seh’ ich ihn dir Kordilleren queren.
Und schon hinterlässt er bei der Stadt Papete
etwas – beinah meint man: Städte.
Summt erleichtert runter nach Kap Hoorn
und beginnt den Zickzacklauf von vorn.

Könntest du mich fragen,
was mir an dir liege,
Unschuld aus Chitin, du,
blaue Fliege,
ohne dunkle Dränge, lichtes Streben,
rief’ ich: Du erst lehrst mich –
patsch!
Thank you much.
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RASCHE ABHILFE

Am Wegrand meckerte die Ziege,
schrie, dass ihr schier die Milch versiege:
Es schmecke heuer Blatt und Gras,
der Strohhalm selbst – nach Autogas.
’ne Kommission fährt vor sofort,
prüft, tagt, beschlussfasst gleich vor Ort.
Verbietet strickt in Wald und Flur
das Meckern 6 bis 18 Uhr.
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SPRÜCHE:

DAS ÜBLICHE UND DAS ÜBEL

Das Übliche und das Übel
stinken aus einem Kübel.

POLITIK

Soll dieser Brei nicht klumpig bleiben,
empfiehlt sich’s, kräftig mit zu mischen.
Musst du dir schon die Hände reiben,
wär’s gut, du hätt’st ’n Quirl dazwischen.

PATRIOTISMUS

Stell Patrioten die Frage
nach der Nahrungsgrundlage:
Wie liebt der Hai
seine Haimat!
Wie schreckt den Heuschreck
die Heumahd!

ÜBERWUNDENE EINFALT

Erst war ich einfältig,
dann aber zweifelt’ ich.
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SCHÖN WÄR’S

Wo uns die Fäuste nichts mehr nützen,
entscheiden unsre Fingerspitzen.

NEUJAHRSWUNSCH

Den Gesunden frohe Runden,
Kranken – heitere Gedanken.
Den Potentaten weise Taten.
Den Soldaten keine Heldendaten.

GIPFELTREFFEN

Zwei Gipfel trafen sich einmal.
„Zerquetscht mich nicht!“ schrie da das Tal.

GEWALTVERZICHT

Durch Versprüh’n von Suiziden
wird alles von allein entschieden.
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WOHER DER WEIHNACHTSMANN KOMMT

Also nein, du weißt es nicht?
Warum hat der Weihnachtsmann,
wenn er kommt bei Sternenlicht
Pelz und dicke Stiefel an?

Nun, das macht, er kommt von Süd,
so von Afrika vielleicht,
wo die Sonne immer glüht,
darum friert er hier so leicht.

Also nein, du weißt es nicht?
Warum trägt der Weihnachtsmann
eine Larve vorm Gesicht,
dass man es nie sehen kann?

Weil darunter seine Haut
eine dunkle Farbe hat,
weil er anders sich nicht traut
nachts, allein, in unsrer Stadt.

Ach, was zieht er aus dem Sack:
Der Brillant für Mutti blitzt.
Die Figur mit viel Geschmack
fein aus Elfenbein geschnitzt.
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Dazu Vatis ganzen Stolz:
den Manschettenknopf auf Gold,
im Etui aus Ebenholz,
den er schon so lang gewollt.

Für uns Kinder Nuss und Kern,
Apfelsinen, Ananas,
auch Bananen isst man gern,
Datteln, Feigen, Sonstnochwas.

Und wir schenken ihm dafür
jeder, was er grade fand:
Shirt und Schal und Wuscheltier
für die Kids in seinem Land.
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GEBET

Aberglaube liegt mir fern,
aber glauben möchte’ ich gern:
Lieber Halleyscher Komet,
höre du mein Stoßgebet:
Strafst du wie in alten Tagen,
rettest du von neuen Plagen,
Krieg und Hunger, Pestilenz,
Schlagerstars und Fußballfans?
Letzt’re trampeln sich zur Not
gegenseitig selber tot.
Lass die Pestillenz von allen
nur die Schlagerstars befallen.
Bring uns statt des Hungers nur
eine hübsche Schlankheitskur.
Mach, dass keiner mehr kriegen will
Mach, dass keiner mehr kriegen will,
mach, dass keiner mehr siegen will.
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RUF DER ERBSE

Die Erbse rief: Nicht länger wollen
wir individuell am Boden rollen!
Was sind wir einzeln, angesichts
des Tritts von Nagelstiefeln? Nichts!
Ein Pfui! dem Einzelerbsentum!
Nur Einigkeit bringt Kraft und Ruhm!

Auf wallt der Dampf in allen Staaten.
Den Erbsbrei mampfen die Soldaten.

DIE ALTEN

Die Alten geh’n mir auf den Geist:
Nur Ackern, Baggern, Schinden!
Die wussten nie, was Leben heißt,
und Zu-sich-selber-Finden.

Das ist der Alten Ziel und Plan:
Mein Häuschen und mein Garten,
und bei geklebtem Porzellan
aufs Weltenende warten.

Gebt’s auf! Ich mache mich nicht tot
für Spargelspitzen mit Butter.
Ich pfeif auf euer Käsebrot:
Das gibt mir meine Mutter.
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DER LÖWE BEIM FRISEUR

Die Tür kracht auf, wild gongt der Ladengong,
ein Mähnenwust ... ein Rachen ... Wutgebrüll ...
Ein junger Löwe tatzt in den Salon.
Im Herrnsalon ein Löwe? Still, nur still ...
Aus halb rasierten Wangen weicht das Blut,
und nicht vom Puder werden Nacken fahl,
Stuhlrücken ragen über Schultern, schmal,
ein Messer klirrt zu Boden ... Wer fasst Mut,
wer bringt das wüste Haupt jetzt vor den Spiegel,
komplimentiert und scherzt, beginnt ein Schwätzchen?
Der Meister! Er! Er öffnet Fläschchen, Tiegel:
„Wie wär’s mit diesem himmelblauen Lätzchen?“
Der Löwe stutzt, weiß kaum, wie ihm geschieht.
Die Düfte nebeln. Zwar – sein Magen knurrt,
doch Schaum fliegt hoch, die laue Dusche sprüht,
man krault ihn hinterm Ohr. Gottlob, er schnurrt.
Und Meisters Hand nützt der Minute Gunst,
beflissen wäscht und föhnt sie, rollt und drillt,
bis hochgelockt, die Krone ihrer Kunst
(im Zeitgeschmack) den ganzen Spiegel füllt.
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Der Löwe sitzt betäubt. Er muss sich stärken.
So frisst er den Friseur, halb quer, halb lang,
und bittet ihn für Dienstag vorzumerken.
Der Juniorchef verbeugt sich: Besten Dank ...
Gesenkte Stirnen, Blicke, Beistand suchend.
„Ja ja“, sagt wer, „ja ja, die heutche Juchend!“

IDYLL

Mein Vater ist besoffen,
meine Mutter voll wie nie.
ich sitze auf dem Lokus
und kratz mir’n Grind vom Knie.

Ich sitz auf meinem Lokus,
und niemand kann herein.
Ich spiele: Sie sind nüchtern
und ich bin wieder klein.

Der Krach ist nur im Fernseh’n,
’n Krimi oder’n Krieg.
Ich sitz auf meinem Lokus.
Maikäfer flieg.
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WÄR JA SCHLIMM

Erst wollten uns Irre die Stimmung verderm: 
die mit ihrm Baumsterm.
Baumsterm hats immer gegem.
könn ja nich ewig lem.
Sagt doch schon der gesunde Menschenverstand:
Kann nich stimm, wär ja schlimm.
Na, und wenns dicke kommt, erfinden sen Spray,
na zum Binden der Rinden, dasse festklem, okay?

Dann wollten uns Irre das Bumsn vermasseln:
Dauernd von AIDS quasseln.
Hörn wir doch gar nich hin.
Doch nich in Ostberlin.
Sagt doch schon der gesunde Menschenverstand: 
Kann nich stimm, wär ja schlimm.
Na, und wenns dicke kommt, erfinden sen Spray,
na, da gehts mitn AIDS, ging ja immer okay.

Nu ham se was Neues: Sonnebaden
soll auch schon schaden.
Machen die Klara mies:
weil dan Ozonloch is.
Sagt doch schon der gesunde Menschenverstand:
kann nich stimm, wär ja schlimm.
Na, und wenns dicke kommt, erfinden sen Spray,
na, son Spray über See, überm Südpol*, okay?

(*oder Nordpol, is schon egal)
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KLAGE FÜHRT EIN RECHTER KNECHT

Klage führt ein rechter Knecht
stets nur über früh’re Herrn.
Frech die neuen sprechen Recht,
als ob sie Gerechte wär’n.

TOLERANZ, TOLERANZ

Nimm mich hin,
wie ich bin,
sprach der Reiche zu dem Armen.
Denn auch ich
nehme dich,
wie du bist, so
zum Erbarmen.
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GEDICHT IM ZEITGEIST MIT POSITIVEM SCHLUSS
(im Chor zu dichten)

Ein Kind stand vor der Tür
und trankt drei Büchsen ......
Der Vater nahm den Knüppel
und schlug das Kind zum ....... 
Der Vater schlug, die Mutter schrie,
Das Kind kam in die Chi.........
Sie flickten ihm den Deez,
’s kam heim und hatte ......
Es wollt’ noch einmal fechten,
da ging es zu den ..........
Die Rechten taten ihm stinken,
da ging es zu den .........
Da kamen die Skins gerannt,
haben das Kind .........
Da floss kein Tropfen Blut,
na, das war schon mal ......
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TROTZ ALLEDEM!
(Für Rosa)

Ich war, ich bin, ich werde sein
und blutig mich erheben!
Vor der Empörung Fackelschein
sollt Ihr in Grund erbeben.

Ihr dumpfen Schergen duckt uns jetzt,
Ihr Krämer und Ihr Pfaffen:
Der Weltprolet wird doch zuletzt
die neue Welt erschaffen.

Ich war, ich bin, ich werde sein!
Nicht betteln und nicht beten!
Verbrennt, erschlagt mich, scharrt mich ein:
Nie werdet Ihr mich töten.
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ACH, OSKAR
(Stimmungswalzer mit Taktwechsel 1999)

Für’s Cabrio, für Reisen
zu den gehob’nen Preisen,
für Vino vom Tessino,
für Leder, Lack, Casino,
in D-Mark oder Kronen,
viel Milli-Millionen –
in Pfund, in Franc, in Gulden,
(’s war’n aber lauter Schulden)
– jetzt machen wir noch mehr
fürs Milli-Millitär.
(Der Oskar Lafontaine
hat alles kommen sehn!)

Wir dulden kein Massaker,
es sei denn, am Iraker,
und auch schon mal am Kurden,
den lassen wir ermurden,
und auch schon mal am Neger
– da hilft der Aids-Erreger –,
und mal sind’s auch die Serben,
die dürfen schon mal sterben:
Ein echter Demokrato,
der meldet sich zur NATO!
(Der Oskar Lafontaine
hat alles kommen sehn!)
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Ach Oskar, so durchtrieben,
ach, wärst du doch geblieben!
Dann könnten wir heut trachten,
den Balkan ganz zu schl 
den Balkan ganz zu pachten,

samt Volkstanz und Volksliedern,
mit Girls in freien Miedern,
mondänen Bäder-Straßen,
mit Ballermann-Oasen
für unsern harten Euro –
das wär nicht ganz so teuro.

(Ach, Oskar Lafontaine
hast’s anders kommen sehn ...)
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RÄTSELEI 3

Launisch herrscht die Änderin,
teuerste Verschwenderin.
Kaum hat sie, was sie will,
schon wirft sie’s auf den Müll.

Er sagt, was selten einer wagt,
uns unsre Wahrheit ungefragt,
die der, der einmal Rouge auflegt,
nicht gerne wieder ungeschminkt verträgt.

Ob Groß, ob Klein, ob Dick, ob Dünn:
Wir alle sitzen ganz tief drin.

Erst reißt du’s runter unbeirrt,
glaubst, dass es niemals alle wird.
Doch schnell und schneller
spult sich’s ab,
wird dir womöglich
peinlich knapp.
So sitzt du denn
am Ende fest
und blickst durch
deiner Rolle Rest.
Zum Schluss erhofft euch keinen Preis
beim Rätsel aller Rätsel:
Es ist mal leicht,
es ist mal schwer,
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mal hat es Sinn,
mal weniger.
Doch selbst für den,
der Antwort weiß,
bleibt’s ewig doch ein Rätsel.
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BLÜMCHENBEET

GUTES ENDE
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Die Wölfin säugt’ ihr Kind im Wald,
doch dieses übergab sich bald
beim Anblick dort verstreuten Mülls:
Matratze, Klo-Sitz, Hut aus Filz.
So war die gute Milch vergossen,
doch ist ein Wolfsmilchkraut gesprossen
genau am Fleck des alten Hutes.
So hat halt alles auch sein Gutes.

DIE GÄNSE FEIERN BLÜMCHENTAUFE

Fünf Gänschen gehen Blümchen pflücken,
um ihre Mutter zu beglücken:
Mama, Mama, wie heißen die?
Die Mutter weiß nicht was und wie,
doch hat sie – wies ’ne Mutter macht – 
sich schnell den Namen ausgedacht.
Die Gänse feiern Blümchentaufe!
Da fließt in Strömen Gänsewein!
Da gibt’s am Ende ein Geraufe!
Mallorca kann nicht toller sein!
Die frisch getauften Gänseblümchen?
Na ja. Es bleiben ein paar Krümchen.
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DIE SCHELLENKUH

Die Kuh fand an besonnter Stelle
ein Kraut, wir nennen es Kuhschelle.
Und wie sie unterm Weidenstrauch
sich ausruht, klingt aus ihrem Bauch
ganz leise liebliches Geläut.
Besonders, wenn sie wiederkäut.

SCHÖNHEIT VERGEHT

Dies Zebra fraß ein Zebrakraut,
doch fragt’ sich’s, als das Kraut verdaut
(beim Anblick vom verdauten Kraut):
Wohin sind bloß die schönen Streifen?
Das kann ein Zebra nicht begreifen.

DAS ARME GEISSLEIN!

Man fragt sich, was das Geißlein aß,
(das, was im Uhrenkasten saß)
derweil der Wolf die andern fraß?
Da es doch Appetit bekam,
als dieser jene zu sich nahm?
Ein dürres Geißblatt fand’s im Kasten, 
Mehr nicht. Das Ärmste! Musste fasten.
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EIN LÖWENSTARKES PAAR

Das Löwenmaul klagte dem Löwenzahn:
Ich Maul ohne Zahn, was fang ich nur an?
Da nickte der Löwenzahn: Ja, wirklich dumm!
Nimm mich: Ein Zahn ohne Maul drum herum!
Die Vermählung war noch im selbigen Jahr.
Sie wurden ein löwenstarkes Paar.

HÄTTE, HÄTTE!

Neben der Laube
wuchs Bärentraube.
Ein Bär kam vorüber und klagte sein Leid:
Ich hab mir die Blase erkältet seit heut!
Die Pflanze schwieg still, denn bei solchem Weh
hilft aus Bärentraube ein Blättertee.
Ja, hätte, hätte der Bär das gewusst!
Dann hätte er nicht mehr so oft gemusst.
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KASTANIEN IN SPANIEN

Gelehrte trafen sich in Spanien
zur Tagung über Rosskastanien.
Ein Korb mit diesen Früchten stand
ganz vorne an der Bühne Rand
und auch ein Ross, gut angebunden. 
Die Herren harren sieben Stunden,
Stoppuhr und Bleistift in der Hand ...
Umsonst. Das Tier – es war wohl satt –
nicht eine angeknabbert hat!
Die Wissenschaft – sie hat den Schaden.
Die Professoren gingen baden,
denn Spanien liegt ja gleich am Strand.

DOPPELTES GLÜCK

Zum Doktor kam die Eselsdistel:
Oje, o weh, ich hab ’ne Fistel!
Der Doktor, der ein Esel war,
entfernt’ die Fistel ganz und gar
und nahm dafür kein Honorar.

ZUM GEDENKEN

Der Lattich hat den Pferdehuf gebeten:
Ich bitte höflich, nicht auf mich zu treten.
So kam man ins Gespräch. Woher, wohin,
von Urlaub, Wetter und des Lebens Sinn.
Genaueres ist leider schon vergessen:
Der nette Lattich wurde abgefressen.
Doch sein Geschlecht wird nun im ganzen Land
ihm zum Gedenken Huflattich genannt.
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FUCHS UND FUCHSIE

Ein Fuchs kam auf die Schnapsidee:
Ich heirate die Fuchs-i-e!
Die Fuchsie war ein Blümelein,
im Blumentöpfchen, still und schüchtern,
das wollte seine Frau nicht sein.
Dies sah denn auch der Fuchs bald ein,
denn er war wieder nüchtern.

KAMEL UND KAMELIE

So gings auch dem Kamel. O nein!
Das wollte die Kamelie frei’n!
Die blühte still in einer Büchse.
Sie lispelte: Es kann nicht sein!
Da schritt es weiter zur Kamille – 
sich zu vermählen, war sein Wille!
Kamele sind halt keine Füchse.

DER DRACHENBAUMSCHAUMTRAUM

Ein Drache hatte einen Traum:
Er saß auf einem Drachenbaum.
Spie Feuer, wie es Drachen machen,
nur so, zum Training für den Rachen.
Da kam die Feuerwehr (im Traum!),
die löschte ihn mit Chemo-Schaum.
Dies war sein Drachenbaumschaumtraum.
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ELTERNSORGEN

Herr Habicht trägt ins Habichtsnest
ein Habichtskraut. Gleich gibt’s Protest:
Wir wollen keine Vitaminchen!
Pfui Teufel, Rohkost! Her mit Hühnchen!
Die Mutter Habicht bringt ein Huhn.
Roh! Grausam, doch was soll sie tun?

DER REISELUSTIGE WURM

Obwohl sie unzertrennlich war’n,
das Würmchen und der Wurmfarn:
Das Würmchen wollte, kaum erwachsen,
mal mit dem Zug nach Niedersachsen.
Der Farn, er wollte erst nichts hören,
Der Wurm fuhr fort, ihn zu beschwören.
Da ließ der Wurmfarn den Wurm fahr’n.

ÜBLE NACHREDE

Das Läusekraut hat sich beschwert:
Ich will nicht mehr, dass ich so heiße!
Wer denkt nicht, der den Namen hört,
ich hätte Läuse?
Ein Lausejunge stimmte ein
und klagte gleichfalls Stein und Bein:
Auch unsereins hat keine Läuse,
normalerweise.
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MISSVERSTÄNDNIS

Und noch ein Dritter ärgerte sich –
dies ging ihm schon lange gegen den Strich:
Warum, wieso nennt man mich Floh-Knöterich?
Der Name, mal echt, gehörte verboten!
Seht ihr an mir irgendwo einen Knoten?

ABERGLAUBE

Die Kuckucksblume lauscht ins Tal:
Der Kuckuck flötet sieben Mal.
Aha, denkt da die Kuckucksblume,
noch sieben Jahr auf dieser Krume!
Nun ja. Der nächste Lenz bricht an,
da sind schon ihre Samen dran.

SCHÖNHEITSKONKURRENZ

Die Schönheitskonkurrenz 2002
ermittelte vor Ort, wer schöner sei:
Der stolze Fuß vom Hahn mit Ring und Sporn?
Die schlichte Blume Hahnenfuß im Korn?
In unserm Fall fiel die Entscheidung schnell:
Wir sahen alles live auf RTL.
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STRAFE MUSS SEIN

An der Chaussee war meistens Stau,
dort wuchs ein Großer Bärenklau.
Kaum kam ein Bär an diesen Ort
– per Zirkus- oder Zootransport –
da war das Tier auch schon gestohlen.
Oft musste man die Kripo holen!
Die sorgte endlich dann für Klärung:
Ein Jahr Heuboden mit Bewährung.

HEXENKÜCHE, VEGETARISCH

Die Hexe rührte Natterkopf,
Krebsschere, Froschbiss in den Topf.
Das gab, plus Salz plus etwas Mühe,
die herrlichste Gemüsebrühe.
Die Gäste riefen oh und ah
und löffelten, bis nichts mehr da.
Die Hexe rülpste: Wohl bekumm-ps!
Die Brühe half auch gegen Mumps.

206



NÄCHTLICHER HUNGER

Die Ziege auf der Wiese lockt
den Bocksbart, doch der Bocksbart – bockt.
Und sie ist leider angepflockt.
Da hat sie ihren Strick zerrissen,
ist mit drei Sprüngen hingerannt.
Wird sie ihn fressen? Oder küssen?
Sie trägt ihn abends in den Stall,
denn es ist meistens nachts der Fall,
dass sie der Hunger übermannt.

AMTSBESCHWERDE

Ein Rotfuchs kam aufs Amt, empört:
Wo gibt’s das! hat er sich beschwert:
Ein Unkraut, welches ungeniert
den edlen Namen Fuchsschwanz führt?
Ich kann vor Kränkung nicht mehr schlafen,
man muss die Frechheit streng bestrafen!
Der Amtsvorsteher war ein Has,
der lief und fraß das Fuchsschwanzgras.
Worauf der Fuchs den Hasen fraß.

GUT GEMEINT

Ein Vogelpaar flocht mit Geschick
sein Nest aus grüner Vogelwicke.
Wie hübsch! Der grünste Bau am Ort!
Doch leider ist das Nest verdorrt.
Sie flogen traurig Richtung Westen
und bauten neu aus alten Ästen.
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ERSTER PREIS

Der Reiherschnabel sang so schön
von Fröschen, saftig-grünen, frischen,
von kleinen und von großen Fischen,
von Stürmen und von fernen Seen.
Den ersten Preis errang er so
auf einer Mini-Playback-Show.

DER HUNDEVEREIN

Hundszunge sagte zur Hundspetersilie:
Sind wir nicht alle eine Familie?
Laden wir noch die Hundsrose ein,
gründen wir schnell einen Hundeverein!
Kamen zwei Dackel und hoben das Bein.
Die Rose war froh, kaum betroffen zu sein.

BILLIGE FLUGSTUNDEN

Im Dickicht rief ein Fliegenpilz:
Ich kann nicht fliegen, doch ich will’s!
Wer bringt mir bloß das Fliegen bei?
Ich zahl zwei Dollar oder drei!
’ne Fliege, die den Wunsch gehört,
hat ihn die hohe Kunst gelehrt.
Und hätte er nur mehr berappt –
es hätte ganz bestimmt geklappt.
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GROSSES PROBLEM

Der Storch bringt, soviel ist bekannt,
die Babys aus der Luft ins Land.
Doch ein Problem bewegt uns sehr:
Wo kommen all die Störche her?
Nun, eine Antwort wäre diese:
Sie wachsen stückweis auf der Wiese:
Storchkopf, -hals, -bauch und auch Storchnabel.
Ab Mai, z. B. blüht Storchschnabel.

GEMEIN!

Ein Lämmlein war so schwach und blass.
Die Mutter sprach: Du hast doch was?
Rupf dieses Heilkraut hier am Rand,
Gemeine Schafgarbe genannt.
Das Lämmlein tat, wie ihm geheißen,
und lernte, kräftiger zu-
zubeißen.
Der Leser reimt oft nicht so Feines.
Das Heilkraut war halt ein gemeines.

TISCHMANIEREN

Ein Frosch beschloss, dass er auf Erden
ein Märchenkönig wollte werden.
Ein König darf sich nicht blamieren.
Als erstes braucht er Tischmanieren,
(sonst ist das ganze Anseh’n weg)
und dazu braucht er Essbesteck.
Er sprang und fand am nahen Teich
Froschlöffel jede Menge gleich.
Und wollt’ nun damit Mücken fangen.
(Doch ist das nicht so gut gegangen.)
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Was noch passierte, wollt ihr wissen?
Da lief nix mit Prizessin-Küssen.

DIE NETTE FAMILIE HINZE

Das Katertier bei Bauer Hinze,
das roch so gerne Katzenminze.
Drum haben Hinzes ihm ein Beet
mit dieser Pflanze ausgesät.
Schon sprießt und blüht die Katzenminze,
und Hinzes (und die Nachbarsleute)
sehn zu, wie sich der Kater freut.
Im Hof gleich hinten links – das sind se.

LEIDER KEINE KRALLEN

Am Waldrand blühen Katzenpfötchen.
Da kommen Wanderer des Wegs:
Hier ist es hübsch!
Man isst sein Brötchen,
trinkt seine Cola, knabbert Keks,
lässt Dosen, Schachteln und Papier
zum Dank den Katzenpfötchen hier.
Die Pflänzchen lassen sich’s gefallen.
Sie haben leider keine Krallen.
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RÄTSELLÖSUNGEN

RÄTSELEI 1

Seite 31: der Kindergarten; die Schultafel; der Tisch;
der Fingerhut; das Riesenrad; der Teppich; der Staubsauger;
der Hut

RÄTSELEI 2

Seite 131: der Pelzmantel; die Feuerwehr; der Maulwurf;
der Mensch (Rücken, Nasenrücken, zwei Handrücken); 
der Kleiderbügel; die Sparbüchse 

Seite 132: der Zirkel; die Hose; noch mal die Hose;
der Automotor; die Brille; der Bach; der Torwart

Seite 133: der Stuhl; das Keilkissen; der Kaugummi;
der Löffel; der Brautstrauß; die Lampe; die Brezel wird 
gebacken

Seite 134: die Mausefalle; der Stubenhocker; das Rästel;
das Buch; der Würfel; Belohnung ja, denn der Erntehelfer 
war sehr fleißig, dass er gleich so stark abnahm; die 
Zahnpasta

Seite 135: der Briefkasten; Frieden und Krieg

RÄTSELEI 3

Seite 194: die Mode; der Spiegel; die Autos; das Klopapier 
oder auch das Leben

Seite 195: das Rätsel
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DAS VORBILD 120
DER ALTE ZIRKUSDACKEL 56
DER ATEMLOSE SPIEGEL 93
DER COMPUTER 120
DER DREISSIGSTE FEBRUAR 68
DER EITLE SPITZ 46
DER FRÜHLINGSWURM 43
DER GERECHTE STROHSACK 63
DER KALTE, FLIMMERNDE HIMMELSSTERN 129
DER KAPITÄN 119
DER LORBEER 98
DER PUSTEKUCHEN 72
DER RUMTOPF 90
DER SIEBENMEILENKATER 53
DER WESTPOL 121
DICHTE 7,87 ODER DER UNTERGANG DER DREI KAISER 104
DIE ANGEL 64
DIE BAYERN UND BÖHMEN SIND SCHULD 54
DIE GANS IM FUCHSPELZ 51
DIE NACHTIGALL VOM GALLENSTEIN 44
DIE REISE NACH BERLIN 80
DIE SCHRANKWAND 123
DOPPELTGEMOPPELT 97
DREI BEITRÄGE ZUR MUSIK 112
EIN SCHICKSAL AM SÜDPOL 35
FAHRRAD FAHREN 98
FRAGEN EINES UNSCHULDIGEN KINDES 92
FRÜHLING IM ZOO 60
FÜDELDÜDELDÜ 56
GEDICHT MIT SCHLECHTEN WÖRTCHEN VOM

FRECHEN DÖRTCHEN 90
GEISTERSTUNDE 117
GUTEN MAGEN! 47
HERR LEHRER, JA WARUM? 91
HÖLLENGEDICHT FÜR FINSTERE JUNGE SCHURKEN 130
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ICH SAH ZWEI GÄULE GRASEN 118
ICH ZOG MAL AN ’NEM KATEROHR 42
IM FRÜHZUG 102
IM RATHAUS ZU GROSS-SCHILDA (1) 81
IMMER FEIN AUFESSEN 124
IMMER SCHNELLER 126
IN DER ARKTIS 36
IN DER GANZ VERSTAUBTEN LAUBE 40
JUNGS, WENN IHR KÖNNT 109
KINDER SIND KINDER 116
KUSNETSCHIK 83
LIMERICKS 78
LOB DER DASE 123
LÜGENLIED 67
MAKKARONI 95
MAUSCHETSCHAHN 96
MEERSCHWEINCHENS GEBURTSTAGSLIED 49
MEIN ARMER GAUL 50
MEIN FREUND JURI 84
MERK DIR DEN TAMARISKENSTRAUCH 58
MIR SCHWIMMT IM AUGE ’NE FLUSE 94
MÜHLESPIEL 128
NEUES AUS DER MOGELEI 106
PATENT HAUSSEGEN 127
PFAU UND LEU 52
POSAUNE BLASEN 93
RÄTSELEI 2 131
REIME ZUM SCHÜTTELN 99
REZEPT GEGEN WUT 65
RHABARBERLIED 101
RICHTIG REIMEN! 54
ROLF RÄBCHEN 115
SAFARI 39
SCHLECHTE LAUNE 77
SCHOCH-I-ZINDER 86
SICHERER SCHUTZ 52
SIEBEN GANGSTER, DREI GESPENSTER UND EIN MONSTER 76
SONNENSTÄUBCHEN 66
SOSSENLÖFFEL UND BRATENGABEL 125
STAATSTELEGRAMME 100
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STEILER AUFSTIEG 124
STRINGENDO 114
TAUBE FRIEDEL 62
TOPF ZIEGENMILCH 48
UKRAINISCHES SCHERZLIED 88
URGROSSVATER 110
VERKOHLTER KOHL 71
VOM NUTZEN DER BROMBEERE 108
WANDERTAG IM ARZGEBIRG 1985 66
WER TRAUT SICH SO WAS 34
WER ZIEHT DIE FRECHSTEN FRATZEN 110
WESWEGEN HAT ES GEREGNET IN SACHSEN? 70
WIE KOMMT DER HUND IN DIE BADEANSTALT 41
WIR BASTELN FÜR WEIHNACHTEN 69
ZEDERNZAPFENERNTE AUF SIBIRISCH 82
ZUM ERSTEN MAI 74
ZUM INTERNATIONALEN FRAUENTAG 75

RAUBTIERHAUS

ACH, OSKAR 192
AM STAMMTISCH 138
BEIM REIMSCHMIED 147
BLEISTIFT UND POET 145
DAS EXKLUSIVE INTERVIEW 139
DAS GEHEIMNIS 140
DAS GEHEUER 141
DAS GROSSE SOMMERFEST 169
DER ALTE BETTLER 143
DER ALTE DRUMMER 172
DER LÖWE BEIM FRISEUR 186
DER RUDI 167
DER THEORETISCHE KONGRESS 146
DEUTSCHER UMLAUT 150
DIE ALTEN 185
DIE BEIDEN HECHTE 148
DIE GLOBUSFLIEGE 178
DIE NORDPOLIZEI 151
DIE REISE, ’89 162
DIE SÜDPOLIZEI 151
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DIE WIPPE 157
DU SITZT UND LIEST 149
EIN DICHTER WOLLTE ANGELN 145
EIN KÜCHENLIED 143
GEBET 184
GEDICHT IM ZEITGEIST MIT POSITIVEM SCHLUSS 190
GEDICHT ZUR TROMMEL 152
HINTERJAPANISCHER FUSSBALL 155
IDYLL 187
IM RATHAUS ZU GROSS-SCHILDA (2) 159
IN DER SAVANNE 160
KLAGE FÜHRT EIN RECHTER KNECHT 189
KLEINE FABEL 159
MIT EINEM ZIRKUS ÜBER LAND 153
OHNE UMSCHWEIFE 141
PALINDROME 175
PROST NEUJAHR 166
PYRAMIDENSPIEL 177
RASCHE ABHILFE 179
RÄTSELEI 3 194
RUF DER ERBSE 185
SCHLAFLIED 168
SENIORENTENNIS MIT PALINDROM 174
SOMMERSPAZIERGANG FÜR DEN NATURFREUND 165
SPRÜCHE 180
STAATSHYMNE FÜR DAS SCHLARAFFENLAND 161
STUNDENVOGEL 170
TOLERANZ, TOLERANZ 189
TROTZ ALLEDEM! 191
WÄR JA SCHLIMM 188
WEIHNACHTS-SONETTCHEN 144
WER IST DER MANN, DER ALLES WEISS 158
WOHER DER WEIHNACHTSMANN KOMMT 182
WUNDER DER CHEMIE 138
ZICKZACKLESEN 176

BLÜMCHENBEET

ABERGLAUBE 204
AMTSBESCHWERDE 206
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BILLIGE FLUGSTUNDEN 207
DAS ARME GEISSLEIN 199
DER DRACHENBAUMSCHAUMTRAUM 202
DER HUNDEVEREIN 207
DER REISELUSTIGE WURM 203
DIE GÄNSE FEIERN BLÜMCHENTAUFE 198
DIE NETTE FAMILIE HINZE 209
DIE SCHELLENKUH 199
DOPPELTES GLÜCK 201
EIN LÖWENSTARKES PAAR 200
ELTERNSORGEN 203
ERSTER PREIS 207
FUCHS UND FUCHSIE 202
GEMEIN! 208
GROSSES PROBLEM 208
GUT GEMEINT 206
GUTES ENDE 198
HÄTTE, HÄTTE! 200
HEXENKÜCHE, VEGETARISCH 205
KAMEL UND KAMELIE 202
KASTANIEN IN SPANIEN 201
LEIDER KEINE KRALLEN 209
MISSVERSTÄNDNIS 204
NÄCHTLICHER HUNGER 206
SCHÖNHEIT VERGEHT 199
SCHÖNHEITSKONKURRENZ 204
STRAFE MUSS SEIN 205
TISCHMANIEREN 208
ÜBLE NACHREDE 203
ZUM GEDENKEN 201
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